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Zum landwirthſchaftlichen Etat 


Richten nur verſtümmelt wiedergegeben iſt. 


cken, was wir hiermit thun. 


N 


t aus ließ: 
UU Meine Herren! Als vom Haufe erwählter Kommiſſarius zur 
An Dirthicafilihen Gruppe und als Mitglied der Bupgetfommifiton 
atten Sie mir wohl einige Bemerkungen zu dieſem Etat, der für 
0 eine gewiſſe prinztpielle Bedeutung hat. Meine Herren, ich 
ze dabei gleich zu Anfang ausdrücklich hervor, i 
. Namen meiner politifchen 7 spreche, deſto mehr aber i m 
N lum en des konſervativen Prinzips zu sprechen 
au be, — ein Primip, dem Sie in dieſem hoben 1 
pechtiauma zuerkannt haben, wie dem liberalen — (Abg. Windthorſt 
An ebpen) Wenn es exiſtirt!) und, wie der Hr. Abg. Windthorſt ſagt: 
denn es eritttet! an deſſen Exiſtenz ich aber noch glaube, wenn auch 
ut alle Diejenigen, die ſich konſervativ nennen, in Wahr⸗ 
eit dieſen Namen verdienen, und wenn ich noch went⸗ 
„ gtauden kann, daß die Begriffe „frei“ und „konſervativ“ ſich voll⸗ 
andia decken. Meine Herren, je größer die Hoffnungen find, mit 
— n die Perſöalichkeit des jetzigen Leiters des landwirthſchaftli⸗ 
in, di nifteriumg erfüßt, deſto forafältiger müſſen die Erwägungen 
, die wir in dieſem Etat anzuftellen beſtrebt Sat 2 da 2 
%% VVV 
ren: einmal das Verhältniß des landwirthſchaftlichen 
Matshaushalt an ſich, zweitens fein Berhältniß £ 
Fats der Verwaltung, und drittens das Verhälkniß der einzelnen 
Apitel und Tilel in dem Etat unter und zu einander. Da tritt uns 
In zunächſt eine ſehr auffallende Thatſache entgegen. 
ker ganze preußiſche Staatshaushaltsetat dient jetzt lediglich zur Be⸗ 
gedigung unſerer inneren Bedürfutſſe; der große 
mnpetenzfonflit wegen der Armee ift aus dem Haufe ausgeſchieden 
uus das Armeebudger ift dem Reich übertragen; wir haben höchſtens 
0 bei dem Gendarmeriepoſten wie im vorigen Jahr ein kleines Ar⸗ 
kregardengefecht hier im Etat zu beſtehen gehabt. In den letzten 
h Jahren hat ſich der geſammte Stantshaushaltsetat verdoppelt; 
n den letzten 25 Jahren hat er ſich feinem ganzen Umfange nach 
kdreifacht. Ich erinnere Sie daran, daß im Anfang der 50er Jahre 
Ausgaben des ganzen preußiſchen Etats 90 Millionen, Mitte der 
der Jahre 140 Millionen Thaler betrugen, daß ſie ſich aber jetzt, 
un wir das, was an das Reich übertragen iſt, binzurechnen, auf 
Millionen Thaler belaufen, alſo auf die Summe, wie ſie im Etat 
n Erſcheinung kommt, von 694 Millionen Mark. Nun alle Reſſorts 
eu ſich erweitert, verdoppelt und verdreifacht in ihrem Umfange, 
einige Reſſorts leiden an einer gewiſſen Blutfülle, und ich möchte 
de darauf hinweiſen, wie dlutarm unſer landwirtbſchaftlicher 
A ausgeſtattet iſt, wie er in den ganzen 5 Jahren un⸗ 
der parlamentariſchen Entwickelung auf der ; 
den Höhe ſtehen geblieben iſt. 
. M. He vom Lande bezieht man 60 Prozent Steuern, 80 Prozent 
u das Land zur Armee, und jo weit das, was der Staat zurück⸗ 
äbrt, im landwirlhſchaftlichen Etat zur Erſcheinung kommt, find 
Nur ungefähr 1% Prozent. Ich lengne dabei nicht, daß ja alle an⸗ 
en Etats, namentlich der Etat für Handel und Gewerbe auf die 
ddeskultur von weſentlichem Einfluß find, aber febr häufig wird 
ac Außen namentlich dieſe geringe Dotirung des Etats ungünftig 
ürtheik. Ich möchte gerade dort eine Konzentration der Kräfte 
Jen. wo es im Intereſſe der Landeskultur durchaus geboten iſt. 
., jetzt wollen Sie ein Drittel für die zu Meliorg:ionen beſtimm⸗ 
Swecke von dem Etat des landwirtſchaftlichen Miniſteriums ab⸗ 
Jen und ebenſo wie die Ackerbauſchulen den Provinzen überweiſen. 
e gegenüber möchte ich doch die Frage aufwerfen: iſt der 
e Vertheilungemodus überhaupt richtig? Und wie beur⸗ 
eilt ſich der landwirthſchaftliche Etat nach 
| au Prinzip des Gleichgewichts von Stadt und 
Fun d. Meine Herren, die n zu dieſer Frage bat das 
de Haus wiederholt anerkannt. Der Abgeordnete Richter 
Richt zu verwechſeln mit unſerem berühmten Etathelden — (Heiter⸗ 
bat am 19. Dezember 1867 ſich folgendermaßen ausgeſprochen: 
Hef rechts: Nichts vorleſen) — Ja, meine Herren, Sie müffen 
mir ſchon geſtatten, dieſe wenigen Zeilen vorzulefen. 5 
Wenn es eine Wahrheit iſt, daß die Landwirthſchaft und die 
gedeihliche Entwickelung derſelben ein Hauptfaktor, ja das 
Fundament der nationalen Wohlfahrt ift, dann müſſen wir 
doch billig ſtaunen, namentlich in Hinblick auf die Mittel, die 
in anderen civiliſirten Ländern für dieſe Zwecke verwandt 
werden, — daß die Mittel fo geringfügig find. Sie kommen 
mir vor wie Brodfamen, die von des reichen Mannes Tiſche 
fallen. Od der Etat fo gering geworden durch die Harther⸗ 
Un, zigkeit des reichen Mannes, . 
damals war der Miniſter Campbauſen noch nicht, 
ie oder die übergroße Beſcheidenheit des armen Lazarus — 
Wet, Berbältnig wird ſich hoffentlich unter dem Miniſterium Frieden ⸗ 
ndern — 
i das laſſe ich dahingeſtellt fein. k 
V. Der Abg. Berger äußerte am 20. Dezember 1869 feine gerechte 
Wanderung darüber, daß nur ein einziges Pro ent der Geſammt⸗ 
ame des Staates dem landwirtbſchaftſichen Etat zugute komme, 
daß von dem einen Prozent die perſönlichen zu den ſächlichen Aus⸗ 
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Abonnements auf die Poſener Zeitung 


wie die unterzeichnete Expedition und die 
erren Diſtributeure zum Betrage von 15 
Beſtellungen bitten gefäll. bald 


N der Abgeordnete Hundt v. Hafften⸗Turowo in der Montagsſitzung 
Abgeordnetenhauſes eine Rede gehalten, welche in den Parlaments⸗ 
Derſelbe erſucht uns 


Abalb, die Rede nach dem ſtenographiſchen Berichte wörtlich abzu⸗ 
Nachdem der Präſident die Diskuſ⸗ 
über die Einnahme Kapiteln 32 Titel 1 Koſten und andere Ein⸗ 
Omen bei den Auseinanderſetzunge bebörden eröffnet hatte, ertheilte 
dem Abgeordneten Hundt v. Hafften das Wort, welcher ſich wie 


daß ich leider nicht 


auſe ja dieſelbe 


nommene gro 
ti ſchen 


ats zum 
zu den übrigen 


orgen⸗ Ausgabe. 


Freitag, 26. Februar 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


ge ſich wie 68 zu 32 verhielten. Jetzt, wo alfo an die Provinzen 
edeutende Summen des landwirthſchaftlichen Etats abgetreten werden 
ſollen, jetzt wo wir einen thatkräftigen Yeiter dieſes Miniſteriums ha⸗ 
des Seins oder Nichtſeins, der Auf, 
Kräftigung dieſes Etats doch gewiß an uns 
eran. Der Abg. Richter fagte, es gebe kein Miniſterium, daß ſich fo 


ben, jetzt tritt die Frage des 
Des oder der 


zur Dezentraliſation eigne wie das landwirthſchaftliche. Ja, m. H. 


wenn Sie nun noch mehr degentralifiren wollen aus dieſem Miniite- 
In ſeiner jetzigen Geſtal⸗ 
Bauzwecke und 
iſt allerdings nicht viel zu dezentra⸗ 
eben Sie dem Etat Lebensinhalt, geben Sie ihm eine 


rium beraus, was bleibt denn da übrig? 
tung, wo wir hauptſächlich 15 Generalkommiſſionen, 
Geſtütsweſen zu bewilligen haben, 

liſtren, aber 
ſelbſtſtändige Kraft, dann werden wir den Kulturintereſſen des Landes 
gerecht werden können. Meine Herren, es gab eine Zeit vor 1818, wo 
das Handelsminiſterium auch ein integrirender Theil des Miniſteriums 
des Innern und der 
ren gewußt! Es iſt doch die Frage jetzt, ſoll die Repartition des gan⸗ 
zen Staatshausbalts lediglich ein Produkt des Zufalls bleiben, fol fie 
ein lediglich auf den Leib des jedesmaligen Abgeordnetenbauſes zuge: 


ſchnittenes Kleid fein? Ich glaube, es giebt keinen Mimiſter, der fo 
ſehr den Wünſchen des Hohen Hauſes nachgiebt wie gerade der jetzige 


Leiter des Finanzminiſteriums, aber es muß doch eine gewiſſe Konti⸗ 
nuität in den Anfhruungen der Regierung zu erkennen fein, denn an⸗ 


dere Parteigruppirungen würden ja auch andere Prinzipien zur Folge 


haben. Die gleichmäßige Dotirung aller Verwal ungsetats und Pro⸗ 
vinzen iſt meiner Meinung nach eine Hauptrückſicht bei der Reparti⸗ 
tion des Stagtshaushalts, und für dieſe Gleichmäßigkeit haben wir 
durch das Dotationsgeſetz einen Anfang gemacht. Meine Herren, 
ich wage garnicht den Jupitercharakter unſeres Finanzminiſters an⸗ 
zugreifen (Heiterkeit); ich will garnicht auf dieſen verjährten Streit, 
ob die Domainen und Forſten dem landwirthſchaftlichen Etat zu 
überweiſen wären, zurückkommen, aber einen Gedanken werden 
Sie vielleicht als nützlich nicht zurückweiſen, das iſt der, daß die aus 
dem Erlös der Domainen gewonnenen Summen durch den Ankauf in 
Forſten konvertirt würden, denn die Haftpflicht der Forſten und Do⸗ 
mainen für die Staatsſchulden wird ja dadurch gar nicht alterirt. 
M. H, und eine zweite Frage möchte ich Ihnen vorlegen: Glauben 
Sie denn wirklich, daß aus der Parzellirung und Anſtedlung etwas 
Ernſtliches wird wenn ihre Durchführang in das Gutachten und das 
Gutdünken des Herrn Finanzminiſters allein gelegt wird? 

Wenn ich mich nun ſpeztell dem landwirthſchaftlichen Etat zu⸗ 
wende, ſo werfe ich mdf die Frage auf: Würden Sie ſelbſt bier 
von der liberalen Seite auf die Dauer einer Politik 
Ibre Unterſtützung geben, die es lediglich auf Kapi⸗ 
talifirung von a \ 
bei der das Land verarmt und ſichentvölkert, ja ich 
will noch mehr ſagen, dei der im Landesintereſſe unier- 

5 ie Bauten einzig und allein der poli⸗ 

Doktrin wegen fifttrt_ worden find 

aden des ganzen Landes? M. H, da komme ich aber 

auf den eigentlichen Hauptgegenſtand meiner heutigen Betrachtung. 

Der Hauptirrthum unſerer Gegner iſt nämlich der, daß der land⸗ 

wirthſchaftliche Etat lediglich zur Befriedigung landwirtbſchaftlich 

techniſcher Bedürfniſſe dienen ſolle. Meiner Anſicht nach iſt das ganz 

und gar nicht fein Zweck, er muß die Befriedigung von Kultur⸗ 

intereſſen, von ländlichen Kulturintereſſen vor Augen baben, und iſt 

berufen, das Gleichgewicht zwiſchen den ſtädtiſchen 

und ländlichen Intereſſen herzuſtellen. Bei ſeinem 

Entwurf ſoll nicht der einſeitig techniſch⸗landwirthſchaftliche, ſondern 
der volkswirthſchaftliche Standpunkt der maßgebende fein. 

Gerade das, was Sie uns zum Vorwurf machen, was Sie mir 
ſagen werden: Sie ſind ein Agrarpolitiker, das mache ich dem Etat 
zum Vorwurf. Weil hier nur landwirthſchaftlich⸗techniſche Sachen zur 
Berathung ſtehen, und für fie allein große Summen ausgeworfen find, 
deshalb kann der Etat nicht diejenige Höhe erreichen, die er ſeinem 
Weſen und feinem Inhalte nach erreichen müßte. Das Stagte' intereſſe, 
ſagt der Herr Abg. Eugen Richter — ich bitte ihn um Entſchuldizung, 
daß ich ſeinen Namen noch einmal anrufe — entſteht nicht dadurch, 
daß ich die einzelnen Intereſſen zuſammen addire, ſondern dadurch, 
daß ich das Gleichgewicht der einzelnen Reſſorts unter ſich berzuſtellen 
verſuche. Wie verhält es ſich aber mit dieſem Gleichgewicht von Stadt 
und Land, der einzelnen Provinzen und der einzelnen Reſſorts zu 
einander? Wir bören, die einzelnen Kreditanſtalten ſeien dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Miniſter über wieſen. M. H., wenn nun aber die 
landwirthſchaftlichen Kreditanſtalten dem Miniſterium überwieſen 
worden ſind, wie geht es zu, daß das nicht im Etat zur Erſcheinung 
kommt? M. H., der große Grundbeſitz der verſteht ſchon für ſich 
allein zu ſorgen, für den will ich auch Hier nicht plädiren, aber der 
kleine, der mittlere ländliche Grundbeſitz, der iſt ganz auf ſich ſelbſt, 
d. h. auf den Wucherer angewieſen, auf die Kreditorgane; die Land⸗ 
ſchaften behandeln den bäuerlichen Grundbeſitz lediglich als Appendix, 
wenngleich der Umfang des Areals des kleinen und mittleren Grund⸗ 
beſitzes den der Rittergüter bei weitem überſteigt. Was würde Stein, 
der Urheber der großen Agrargeſetzgehung, wobl geſagt haben, wenn 
er die Arbeiterverhä tniſſe auf dem Lande ſo gelockert, den Bauern⸗ 
ſtand in Verfall, gegen die Auswanderung die Regierung gleichgültig 
gefunden hätte, die Kommunallaſten dagegen in einer Weiſe bochge⸗ 
ſchraubt, daß ſie die Staatslaſten theilweiſe faſt um das Dreifache 
überſteigen! M. H, ich fürchte, Sie werden ſagen, das iſt eine Phraſe, und 
doch glauhe ich, daß dieſe Phraſe ihre Berechtigung hat, und noch nicht in 
dem Maße ihrer Bedeutung zur Erkenntniß gekommen iſt, wie ich es 
wünſche. Dieſer Grundſatz, den ich bier ausſprechen möchte, iſt: der 
größte Reichthum eines Landes iſt der Menſch, 
ihn arbeitsfähig zu machen, iſt die beſte in⸗ 
nere Politik, und nebenbei auch finanziell 
das beſte Geſchäft. Meine Herren, in den letzten 40 Jahren 
bat % Million Preußen dem Lande den Rücken gewendet; was kehrt 
zurück? (Ruf: Sie kehren ſchon zurück!) Ja, Herr Abg Wachler, 
was kehrt zurück? Das Unbrauchbare, das Arbeitsunfäbige, das, 
was dem Staate und Kommunen nachber zur Laſt fällt, aber nicht 
dasjenige, was ihm wieder Arbeitskräfte zuführt. M. H., ich er⸗ 
innere Sie an die große Koloniſationspolitik 
unſerer Hohenzollern. Im Jahre 1703 wohnten in Ber⸗ 
lin allein 13,000 Refugié's, die Kapital und Intelligenz mit in die 
Stadt und deren Umgebung brachten. Ich erinnere Sie an die Ko⸗ 
lonien der Salzburger und Schweiger unter Friedrich Wilbelm 1. in 
Preußen, an die Kolonifation im Netzediſtrikt unter Friedrich dem 
Großen. Unſere Herrſcher haben dieſe weiſe Koloniſationspolitik immer 
befolgt, aber ſeitdem wir einen konſtitutionellen 
Staat haben, iſt man gegen den Berlufi an 
Menſchen und Menſchenkräften höchſt gleichgiltig 
geworden. (Oh! Oh) . 

a, m. H., man hat allerdings einen Bauernſtand in der 
abſoluten Zeit geſchaffen, aber was hat man in 


eilung. 


Jahrgang. 


Fmanzen war, und wie hat es ſich zu emanzipi⸗ 


Staatsvermögen abgeſehen hat, 
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1875. 


der konſtitutionellen Zeit gethan, 


beſtimmten Landſchaften, 


deren Muſter ſie eimurichten wären. 


Auf dem Lande findet ſich kein Schultze⸗Deli b 
zertreuten Kreditbedürfniffe zu organiſiren. Wir 3 = oe 
einen bekannten Mann, Herrn Reiffeiſen, den Begründer ländlicher 


Kreditvereine, und ich möchte, daß der Staat, wenn er auch keine 


ſchenke geben ſoll, für den kleinen ländlichen Grundbeſitzer doch die 
enn der Bauern⸗ 


Drganilation des Realkredits in die Hand näbme. D 
ſtand, meine Herren, das iſt meine innigſte Ueberzeugung, bildet 
doch immer den Kern, um den ſich die länd⸗ 
liche Arbeiterbevölkerung gruppirt. Für ſolche Zwecke muß Geld 
da ſein, denn unſere Aktiva 7 ja die Paſſida um das Zwan⸗ 
2 2 ; — —— in —＋ —— fang Amer unſere gan⸗ 
zen ulden decken. Das iſt kein ſozialiſtiſches Prinzip, ſon⸗ 
dern das iſt Selbſter haltung. 1 N 

Die zwerte ſtaatliche Aufgabe iſt die, die Parzellirun⸗ 
gen und Anſiedelungen ernſtlich zu erleich⸗ 


tern, denn die Geſchloſſenheit der Güter, welche 


uns jetzt durch die Geſetzgebung aufgedrun⸗ 
gen iſt, iſt unſer ſchlimmſter Gegner. Die Ritter⸗ 
gutöbefiger find ja nichts, als die Verwalter fremden Vermögens, und 
das führt zu ewigen Täuſchungen ſowobl den Landſchaften, wie der 
ganzen Bevölkerung gegenüber. Eine gründlichſte Hülfe kann uns 
aber nur durch eine Dezentraliſation des Handels⸗ und Finanzmini⸗ 
ſteriums werden. Schon jetzt ſind den beiden Miniſterien viele Poſten 
gemeinſam. Für Kanaliſtrung und Stromregulirungen finden Sie 
ſowohl im Etat des landwirißſchaftlichen Minifteriums, als in dem 
des Handelsminiſteriums große Summen ausgeworfen. Warum 
ſollten dieſe Angelegenheiten nicht unter einen Hut gebracht und 
nicht von einer Hand geleitet werden können, da es doch alles 
Sachen ſind, die mit dem Grund und Boden und der Kultur des Lan⸗ 
des weſentlich zuſammenhängen? Nach meiner Meinung gehören zu 
der einheitlichen Geſtaltung unſeres landwirthſchaftlichen Reſſorts 
erſtens Anſiedelungen und Parzellirungen, zweitens Realkredik⸗ und 
Verſicherungsweſen, drittens Land- u. Waſſerbauten, Stromregulirungs⸗ 
weſen u. f. w. Vor allen Dingen gehört dazu, daß die ländliche 
Kommunalbeſtenerung, die jetzt fo im Argen liegt, der Leitung des 
landwirthſchaftlichen Ministeriums überwieſen werde. M. H., die 
Hauptaufgabe bleibt doch die, daß unſerm landwirtöſchaftlichen Mini⸗ 
fterium bei dem Steuerreformgeſetz eine weſentliche Mitarbeit zu Theil 
werde. Denn iſt es gerecht, daß der Landwirth Steuern zahlt erſtens 
von dem nacken Grund und Boden, dann von dem Broduft feiner 
Arbeit, von ſeinem Einkommen, und drittens noch von dem fremden 


Vermögen, endlich aber die mit jedem Jahre zunehmenden 
. len D 9 hmenden Kommunal⸗ 


cuern v Du b m. H. ubbaſta 1 balb 
aben wir die ie und die Lockerung — 
bältniſſe auf dem Lande. Wenn Sie darüber tkeilweile lächelnd fort⸗ 
zugeben wiſſen dann begreife ich nicht den Ernſt, mit dem Sie an die 
Aufgabe eines Abgeordneten herangehen. (Ob!) 

Geſtatten Sie mir. daß ich mich jetzt ſpeziell zu dem landwirtb⸗ 
ſchaftlichen Etat wende. M. H,. da fällt natürlich zunächſt auf, daß 
1 zu perſönlichen Ausgaben, zu baulichen Zwecken, 14 zu Melio⸗ 
rationen und nur ½ des ganzen Etals zu wiſſenſchaftlichen Vereins⸗ 
zwecken ausgeworfen worden iſt. Für Vereine und Genoſſenſchaften, 
die doch die Kredite organiſtren, die doch Meliorationen in die Hand 
nehmen ſollen, welche Verſicherungsgeſellſchaften bilden ſollen, die das 
Wiſſen in immer größere Kreiſe zu tragen berufen find, die zwiſchen 
Produktion und Konſumtion den richtigen Ausgleich ſchaffen follen — 
dafür haben wir in dieſem Jahre 30,000 Mark weniger ausgelegt als 
im vorigen Jahre. Von Seiten des Herrn Regierungskommiſſars ift 
mir in der landwirthſchaftlichen Gruppe darüber geſagt worden: im 
Kapitel 109, Titel 4 feien zur Förderung der Viehzucht — — 

Vizepräſident Graf v. Bet huſy⸗Huc: Ich muß den Herrn 
Redner unterbrechen. Ich babe ihn bis jetzt in ſeinen Ausfübrungen 
in keiner Weiſe geſtört, obgleich er zu Kapitel 32 Titel 1 der Einnab⸗ 
men überhaupt noch nicht geſprochen hat. Ich bin darin dem alten 
Brauche des Hauſes gefolgt, bei dem erſten Titel der Einnahmen eine 
allgemeine Beſprechung des betreffenden Etats zuzulaſſen; ich glaube 
aber nicht geftatten zu dürfen, daß ſolche Ausführungen in einer all⸗ 
gemeinen Beſprechung vorgenommen werden, welche eben ſo füglich dei 
den Ausgaben beſprochen werden können und die ſich an ein ganz be⸗ 
flimmted Kapitel und einzelne Titel derſelben anſchließen. Der 
en anden ieet zu nn a Ausgaben geſprochen, und ich 

il ihm anheim geben, feine Ausführungen zu bericht i 
ſpeziellen Diskuſſion des Kapitels 8 : ea, 

Abg. Hundt v. Hafften: Ich kann mich doch dem Urtbeile 
= N Präſidenten nicht fo ohne Weiteres funterwerfen. (Große 

nruche 

Vizepräſident Graf v. Bethufy-Huc: Der Herr Abgeordnete 
hat nicht geſagt, daß er ſich überhaupt nicht unterwerfen wolle, eine 
Entgegnung kann ich ihm meinerſeits nicht verwehren. 

Abg. Hundt v Hafften: Ich muß bemerken, daß ich das 
Verhältniß der verſchiedenen Kapitel und Titel unter ſich für ſehr 
wichtig erachte, und daß man dieſe Beziehungen nur mit allgemeinen 
Bemerkungen hervorzuheben im Stande iſt, wenn man einen ſpeziellen 
Ueberblick über den ganzen Etat erlangen ſoll. Ich ſpreche ſpeziell zu 
dem landwirthſchaftlichen Etat, und ich bin der Anſicht, 
daß ich in dieſer intoleranten Form nicht von dem erſten 
Herrn Präſidenten dieſes Hauſes — ſo, daß es mir nicht 
möglich iſt, meine Anſicht speziell zu dem landwirkhſchaftlichen Etat 
auszuſprechen — ich ſage in dieſer intoleranten Weiſe zur Sache ver⸗ 
wieſen worden wäre. (Unruhe.) Fee 

Bizepräfident Graf v. Betbufy-Huc: Da ich eine Kritik, wie 
fie der Herr Abgeordnete ſich erlaubt bat dem zeitigen Vertreter dieſes 
Stuhles zu Theil werden zu laſſen, für nicht ſtattbaft balte, rufe ich 
den Herren Abzeordneten Hund v Hafften hiermit zur Ordnung; 
(Bravo!) im Uebrigen bitte ich ihn fortzufahren, und werde, wenn er 
feine Bemerkungen auf ſolche Dinge beſchränkt, welche den Zuſammen⸗ 
bang der einzelnen Titel untereinander behandeln, ihn nicht unter⸗ 
brechen; im anderen Falle werde ich verfahren nach dem, was die 
Geſchäftsordnung vorſchreibt. Ich habe den Herrn Abgeordneten noch⸗ 
mals darauf aufmerkſam zu machen, daß der Präſident des Haufes 
eine eigentliche Generaldiskuſſion niemals bei der zweiten Berathung 
des Etats zugelaſſen hat, ſondern nur eine allgemeine Beſprechung ge⸗ 
ſtattet hat an den erſten Titel des 1. Kapitels der Einnahme zu 
knüpfen. rer 2 

Abg. Hundt v. Hafften: M. H., auf einen Mißſtand, der 
doch gewiß zu den allgemeinen Bemerkungen gehört, werde ich denn 
doch in dieſem Etat mir hinzuweiſen erlauben, das iſt der: für Bau⸗ 
zwecke, für öffentliche Bauzwecke hat man Millionen, für innere 
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2 um t u 
erhalten? Die ländlichen Kreditinſtitute des kleinen Örundbefiges 
können keinen bloßen Appendix bilden der für den großen Grundbeſitz 
N Lan! ten, ſie verlangen eine ſelbſtändige 
Kreditorganiſation, ähnlich wie fie die Rentenbanken bieten, und nach 
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wecke hat man faſt gar nichts; denn nur ein e des ganzen 
tats iſt für Lehrzwecke und Vereine ausgeworfen. Die Erklärungen 
R m Etat jagen ſelbſt, daß die auf dem vorigen Etat ausgebrachten 
2 Mete kaum ausreichen, um den gegenwärtigen status quo aufrecht zu 
Re: erhalten, um fo nothwendiger erſcheint eine Vermehrung der dazu be⸗ 
ſtimmten Summen. Jetzt iſt zwar dieſer Etat um 60,000 Mark 
Bi her dotirt worden, aber er entſpricht lange nicht dem Be 
bvürfniß und der Forderung, welche wir an ein Gleichgewicht 
im Etat zu ſtellen haben. ie 60, ark, welche mehr für 
ründung niederer und mittlerer landwirthſchaftlicher Lehr⸗ 
anftalten ausgeworfen find, müſſen auf das Zehnfache vermehrt 
werden, um dem Bedürfniß wirklich zu genügen, und ich mache darauf 
aufmerkam, wie im Handelsminiſterium allein die techniſchen Lehran⸗ 
ſtalten, die Gewerbeſchulen, um eine halbe Million höher dotirt find 
als die im landwirthſchaftlichen Etat. Zu keinem Gebiete der 
menſchlichen Thätigkeit gehört eine umfaſſendere Bildung als zur 
land wirthſchaftlichen Thätigkeit, und auf keinem Gebiete wird, kann ich 
ſagen, vom Staate die Unwiſſenheit ſo wenig öffentlich bekämpft wie 
auf dieſem. (Unruhe.) Millionen haben wir für Gebäude und ſonſtige 
wiſſenſchaftliche Zwecke, aber für höhere und niedere Unterrichtszwecke 
auf dem landwirthſchaftlichen Gebiete haben wir faſt nichts. Die 
Ackerbau⸗ und ländlichen Fortbildungsſchulen müßte man doch vermeh⸗ 
ren, doch dafür haben wir im Etat keine Mittel. Man hat mir in 
der lancwirthſchaftlichen Gruppe geſagt, man wolle auch hier das Be⸗ 
dürfniß an ſich herantteten laſſen, und bei allen Fragen gab es immer 
dbvieſelbe Antwort; das ift nicht die Art und Weiſe, wie das landwirtt⸗ 
ſchaftliche Miniſterium die Aufgaben, die ihm diktirt find, aufzufaſſen 
hat; denn die Initiative muß der Staat ergreifen in allen 
55 2 Ven Kulturfragen, Ich erinnere Sie an die Bouernhoſſchulen 
m Dänemaxk; weſche große nationgle Bedeutung haben dieſe Schulen 
für Dänemärk gehabt! Von den höheren Unterrichtsanſſalten will ich 
nur auf die Akademie, die höhere landwirthſchaftliche Lehranſtalt in 
Berlin hinweiſen. Die Schöpfung des aroßen Thaer iſt am mäßig⸗ 
ten dotire! Die Lehranſtalt auf chambres garnies angewieſen, wird 
Dion einer Straße in die andere verlegt und kann nicht leben und 
nicht ſter ben! — Man tıöftet uns damit: nächſtens wird das Mu⸗ 
ſeeum I ſein. Nan, ich habe mir dieſe Pläne angeſehen; was ift 
fertig Einiae ſchöne Zeichnungen, und was ift verulixt? Die 
Panke! (Heiterkeit) Was nun die Hauptpoſten des Etats betrifft, 
Die drei Millionen für Landesmeliorationen, zu welchen ein formeller 
BVerwendungeplan vorgelegt worden iſt, jo erkennt man bei dieſen 57 
Unternehmungen gar nicht, nach welchen Prinzipien dieſe 
Summen verwendet werden, man ſieht nur, daß der Staat 
nie in Landeskulturfragen die Initiative ergreift, daß 
er nur das fait accompli der fertigen Geſellſchaft an ſich herantreten läßt. 
Die Unter ſtutzungsbedingungen find durchaus nicht durchſichtig, man weiß 
nicht ob die Unterſtützungen als einmalige Prämie, à fond per du oder als 
Darlehen mit bertimmten Rückzahlungs⸗ und Amortiſanonsbedinzun⸗ 
8 oder wie gewährt werden, man in dividualiſirt nach 
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edem einzelnen Falle, wie es heißt, und da⸗ 

ei iſt der Willkür Thür und Tbor geöffnet 
Das richtige Prinzip wäre das, welches der Abg. Miquel her vorgeho. 
ben hat bei dem Wegebau in Hannover, nämlich der Staatszuſchuß 
ſteigend in geometriſcher Progreſſion nach der Höhe der gemachten 
Einlagen von Seiten ber Privatgeſellſchaften. M. H., Kanalbau, 
Anſiedelung, Landesmelio rationen, Realkre⸗ 
dit, Verſicherungsweſen find alles zuſammen⸗ 
hängende Dinge, die nach einem Guß behan⸗ 
delt werden müſſen und deren Reorganiſa⸗ 
ttonim Etat zur Erſcheinung kommen muß Vor 
allen Dingen gilt es, den Etat auf eigene Füße zu ſtellen und ihn mit 
dem Leben und dem Inhalt zu erfüllen, den die anderen Etats haben, 
ihm beſondere Kulturaufgaben zu überweiſen, denen die anderen Reſ⸗ 
ſorts nicht genügen können. Die Perſönlickeit des jetzigen Leiters er⸗ 
füllt uns alle mit Vertrauen und mit der Hoffnung, daß er, wie er 
neulich ſagte, die Liebe, die er zum Walde wecken will, auch auf die 
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Flur überträgt. Das konſervalivſte Prinzip ift, die Menſchen 
an die Scholle zu ſeſſein und dem Lande zu 
erhalten, daun baben wir feine Steuerkraft, 

feine Wehrkraft, Lehrkraft und Nährkraft. 
* tadt und Land auf gleicher, intelligenter 
und wirthſchaftlicher Höhe zu er beben und zu er⸗ 


halten das ift wohl eine Kalturaufgabe, welche des höchſlen Ein⸗ 
ſatzes der Kräfle werth iſt. Es iſt viel zu thun nach einer 25 jährigen 
Vernachläſſigung. Ich traue dem jetzigen Leiter die Kraft zu, daß er 
den Bedürfniſſen gerecht werde im ganzen Lande, von deuen wir heute 


„ e n 25 
noch vieles hören werden. „Es iſt der G ei ſt, der ſich den 
Körper baut“, und ich möchte dieſe Worte Wallenſteins unſerem 
landwirthſchaftlichen Miniſteriums immer zurufen: möge es nicht er⸗ 
lahmen in Ueberwindung der entgegenſtehenden Schwierigkeiten. Der 
landwirthſchaftliche Etat iſt nicht blos dazu 
da, um landwirthſchaftlich techniſche Aufgaben 
zu erfüllen, ſondern vor allen Dingen, um Lan⸗ 
deskulturaufgaben zu verfolgen. (Bravo.) 

CCF TE EEE ET EEE ESTER ENTER ET TEE DUTRERT 5, 
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A Berlin, 21. Februar. Es find mehrfach Fälle vorgekommen, 
daß einem Kinde in der Taufe andere Namen beigelegt worden 
find, als die in die Standesregiſter eingetragenen. Der Minifter des 
Innern hat nun in einer Verfügung es für zweckmäßig erklärt, daß 
die Bevölkerung mittels öffentlicher Bekanntmachung auf die Miß⸗ 
ſtände eines ſolchen Verfahrens aufmerkſam gemacht werden, da nur 
die in die Standesregiſter eingetragenen Namen rechtliche Gültigkeit 
haben. Außerdem wird in der Verfügung darauf aufmerkſam gemacht, 
daß eine etwaige nachträgliche Berichtigung von Eintragungen, die in 
das Standesregiſter erfolgt find, nur auf Grund gerichtlicher Anord⸗ 
nung erfolgen können. 

Seit der aufgetauchten Eventualität eines Rücktritts des 
Reichskanzlers erhalten ſich auch andere Gerüchte über bevorſtehende 
Veränderungen. So wird der „Magd. Ztg.“ von hier geſchrieben: 
„Der Regierung nabeſtehende Abgeordnete wußten beute die be⸗ 
ſtimmte Mittheilung zu machen, daß der Kriegsmimſter v. Kameke 
entſchloſſen iſt, aus dem Miniſterium zu ſcheiden. Er wird, wie es 
weiter heißt, nach erfolgter Penſionirung des Generals Hann v. 
Weyhern, das Kommando des 2. (pommerſchen) Armee Corps über⸗ 
nehmen. Wer Herrn v. Kamekes Reſſort übernimmt, iſt uns nicht 
genau bekannt geworden, ein Gerücht hatte den Chef der Admiralität, 
General Lieutenant v. Stoſch, genannt, indeß ſoll Letzterer auf gelegent⸗ 
liche Anfrage von befreundeter Seile geantwortet haben, die auf ihn 
bezügl ichen Mittbeilungen einzelner Blätter ſeien nicht zutreffend.“ 

— Auch der Rücktritt des Branddirektors Scabell ſcheint be⸗ 
vorzuſtehen. Das „Leipziger Tageblatt“ enthält Folgendes: 

„In dieſen Tagen iſt an den hieſigen Branddircktor Herrn Aß⸗ 
mann, welcher am 1. April in gleicher Eigenſchaft nach Fraulfurt a. 
M. überzuſiedeln gedenkt, noch ein ſehr ebrenvoller Ruf aus Berlin 
zur Uebernahme der dortigen Branddirektorſtelle, als Nachfolger ves 
Herrn Scabell, gelangt. Herr Aßmann wurde tſelegrapbiſch nach Ber ⸗ 
lin berufen und er iſt auch dahin gereist, hat aber in ver Unterredung 
mit dem Miniſter Graf Eulenburg und dem Polzzeipräſtdenten von 

Madai auf ſeine kontraktlichen Verpflichtungen für Frankfurt a. M. 
hinweiſen und es dieſen Herren überlaſſen müſſen, eine Löſung der 
ſelben herbeizuführen.“ 5 

e Der Abgeordnete Franz Duncker feierte am 23. d. fein 
25 jähriges Jubiläum als Verlagsbuchhändler. Wie die „Volkszeitung“ 
mittheilt, erhielt derſelbe von vielen Seiten die herzlichſten Glück 
wünſche. Der Gewerkverein, wie perſönliche Freuade gratulirten ihm 
ſchriftlich, der Handwerkerverein, ſowie der Verein der Berliner Buch⸗ 
händler, welcher letztere ihm einen koſtbaren ſilbernen Becher über: 
reichte, batten Depulationen abgeſandt, welche in herzlichen Worten 
ihren Wünſchen Ausdruck gaben. — Die Krankheit des Abgeordneten 
Dr. Lasker iſt ſofort von den beiden behandelnden Aerzen Dr. 
Siegmund und Dr. Meyer als typhus abdominalis (Unterleibs Typhus) 
erkannt und behandelt worden. Es ift allerdings eine ſchwere Krank⸗ 
heit, welche ihrer Natur nach eine geraume Zeit in Anſpruch nimmt, 
Beſuche und dergleichen abſolut verbietet und den höchſten Grad von 
Schonung und Sorgfalt in der Behandlung erfordert. Uebrigens 
eee e de l 
Bekanntlich kommen zur Zeit in e Typht es 
vor. Die Krankheit zeige aber im Agel urchous teen bös⸗ 
artigen Charakter. Man darf daher auch für den Abg. Lasker das 
Beſte hoffen. 

— Der „Deutſche Buchdruckerverein“ (Prinzipale) hat jetzt 
an ſeine Mitglieder einen Fragebogen verſandt, deſſen Ergebniſſe zu 
den Vorarbeiten für die Reviſion des gegenwärtigen Normaltarifes 
‚beuugt werden ſollen. Die Fragen beziehen ſich auf die Geſammtlage 
des Buchdruckergewerbes, auf die Maximal⸗ und Mintmalverdienſte 


Eine Tiſchrede von Fr. Spielhagen. 

Der Verein der „Breslauer Preſſe“ veranſtaltete, wie wir bereits 
berichtet, zu Ehren des nach Breslau gekommenen Dichters von „Liebe 
um Liebe“ eine Feier, bei welcher Friedrich Spielhagen in längerer 
Rede von ſeinem eigenen Leben und Streben ſprach. 

Er ſprach von der Zeit, in der er, ein junger unbekannter Mann 
in Leipzig lebte. Damals, in den Jahren 1857 und 1858, barg er in 
feiner Mappe eine Anzahl Novellen, die Vieſes hätten erzählen können. 
Sie waren weit gereiſt, zu allen bedeutenden Verlegern Deutſchlands, 
auch in Breslau waren ſie geweſen, aber immer ſind ſie, wenn auch 

r vielleicht nicht uneröffnet, ungeleſen, jedenfalls doch zurückgekommen, 

mit der bedauernden Bemerkung, daß die Verlagshandlung nicht in 

der Lage fei, ihre Herausgabe zu übernehmen. Da trat eines Tages 
ein Verleger mit der Forderung an ihn heran, ein engliſches Werk zu 
überſetzen. Er traute ſich die Fähigkeit zu und übernahm es, für ein 

Honorar von 36 Thalern 400 Seiten binnen vier Wochen aus dem 
J Enugliſchen ins Deutſche zu übertragen. Das Werk war gelungen, der 
Unternehmer zufrieden. Da öffnete der junge Mann feine Mappe, zog 
7 eine Novelle heraus und ſprach: „Wie wäre es, wenn Sie auch dieſes 
drucken ließen?“ Die Sache war bedenklich, aber ſchließlich erſchien 
das Buch. Es erſchien eine zweite Novelle und in Leipzig eine zwei 
Spalten lange Rezenſion derſelben, an deren Schluß gefragt wurde, 
bb der Verfaſſer ein Kandidat der Philologie oder ein junges Mädchen 
ſeti. Da erinnerte ich mich, daß ich auch preußiſcher Landwehr Offizier 
war, und ich überlegte, ob es nicht angezeigt wäre, mit der Spitze des 
Diegens dieſe Frage zu beantworten. Allein ich ſchwieg und — ſchricb 
meine „Problematiſchen Naturen“. Wer das Buch geleſen hat, weiß, 
daß ein Kandidat die Hauptrolle in dem Romane ſpielt und auch von 
jungen Mädchen iſt viel darin die Rede, aber Niemand hat gefragt, 
ob ein Kandidat der Philologie oder ein junges Mädchen das Buch 
geſchrieben habe. 

Wenn man nun fragt, wie es möglich ſei, daß ein ſo ferne von 
der Welt lebender junger Mann daran denken kann, eine an ihn ge⸗ 
ſtellte Frage mit der Spitze des Degens zu beantworten, ſo muß ich 
einen Blick in mein Inneres werfen. Auch ich kann mit Fauſt ron 
mir ſagen: „Zwei Seelen wohnen, ach! in meiner Bruſt ..“ nur 
daß die eine Scele der anderen unterlegen iſt. 

Trotz meiner militäriſchen Neigungen habe ich niemals Pulver 
gerochen, auch nicht politiſches Pulver. Ich habe im Jahre 1848 auf 
keiner Barrikade geſtanden und 1819, als ich in Bonn ſtudirte, nicht 
einmal an dem Zuge nach Siegburg mich betheiligt. Ich bin kein 
- Politiler, ich habe es nicht einmal zum Stadtverordneten gebracht! 
Der Schwerpunkt meines Weſens liegt eben in der poetiſchen Geſtal⸗ 
tungskraft. Die kleine Welt, die ich in mir trage, ſoll der Spiegel der 
großen ſein; der Dichter, der dieſe kleine Welt nicht in die große hin⸗ 


über leiten kann, der iſt meiner Anſicht nach kein Dichter. Jene ber⸗ 
liner Mutter, die zu ihrer Tochter ſagte, „wat jehen Dir de jrienen 
Beeme an?“ war im Unrecht, mich gehen dieſe Bäume allein an. Was 
kümmern mich die Blätter, die Jahrhunderte von den Bäumen ge⸗ 
ſchüttelt haben? Mögen die Geſchichtsſchreiber, die Alterthumsforſcher 
in ihnen wühlen — ich will mit Gerippen nichts zu thun haben, ich 
verlange Fleiſch und Blut, und zwar Fleiſch und Blut, das ich ſelbſt 
bin. Und fo habe ich mich denn oft im Stillen einen Poeten Four: 
naliften genannt, der mit dem Tage lebt, dem der Tag die Arbeit 
bietet, die er bewältigen muß. So bin ich, wie jeder Journaliſt iſt, 
und ich ſchäme mich deſſen nicht. Ich fühle mich Eins mit den Män⸗ 
nern, die da arbeiten am Webſtuhl der Zeit. — Das deutſche Wort 
und die deutſche Schrift, fie leben hoch!“ 


Die Kaiſerglocke. 

Wir entnehmen der „Allg. Zig.“ folgenden aus Frankenthal, 21. 
Febr. datirten Artilel: 

Im Sommer vorigen Jahres war das kleine Frankenthal, die 
vorletzte Station der Pfälziſchen Bahn vor Worms, der Zielpunkt 
vieler Ausflüge; zumal an Sonn⸗ und Feſttagen brachten die Bahn⸗ 
züge große Schaaren, alle wollten die neugegoſſene Rieſenglocke ſehen, 
und manche dieſer Wallfahrten geſtaltete ſich zu einem Fkeſt, denn 
prächtig klangen unter dem luftigen Baldachin der Gießhütte die Me 
lodien patrionſcher Lieder, von Männergeſangvereinen kunſtgerecht 
vorgetragen. Wenn ſich die Sänger aber unter die Glocke ſelbſt grup⸗ 
pirten, ſo hatten ihrer fünfzehn Raum unter dem ehernen Kranze; 
wurde der Klöopel geſchwungen, fo drang der tiefe Ton welt hinaus 
ias Land, und wollte einer die Jaſchriften auf dem oberen Kranze 
genau ſtudiren, fo ward eine Leiter an eſetzt, denn über 12 Fuß mißt 
die Höhe der Kuiſerglocke. Aber das Comite des Kölniſchen Dombau⸗ 
vereins mußte ſich gegen die Annahme des Werkes erklären, weil der 
obere Theil der Glocke nachgegoſſen worden und man an der vollen 
Verſchmelzung des früher eingelaufenen mit dem nachgegoſſenen Me⸗ 
talle zweifeln durfte. Die Arbeit des Formens und des Modellirens 
begann von neuem. Meiſter Hamm, der trotz aller langjahrigen Er⸗ 
fahrung im Glockenguß für die Rieſenglocke keinen Maßſtab gehabt, 
begann rüſtig von neuem fein Werk, und nun fand er denn endlich 
den wohlverdienten Lohn. Das Gutachten des Comite's lautete ent⸗ 
ſchieden zünſtig. Es war dem Gießer gerade fo ergangen, wie den 
meiftes feiner Vorgänger. Auch die bekannten großen Glocken zu Er⸗ 
furt und Moskau ſind erſt im zweiten oder dritten 9 gelungen. 
Wir halten es uns inzwiſchen fo hühſch ausgemalt dem Guſſe zuſchauen 
zu können — wer hätte nicht durch Schillers Lied ein lebhafte? Inter⸗ 
eſſe an der Prozedur gefaßt? — aber wir wurden getäuſcht. Als der 
dritte Guß vor ſich ging, war der Garten des Meiſters, wo die Gieß 
hütte liegt, abgeſchloſſen — mit Recht; denn es ſollte jede Störung 
vermieden werden. Vor dem Gitter ſtehend ſaben wir nur von ferne 
zu und beobachteten die Zeit. Eine halbe Stunde lang floß die glü⸗ 
hende Erzmaſſe durch das einzige Loch der Krone in die gewaltige 
Form, und alles ging flott und glatt von ſtatten. Als der Guß be⸗ 
endet war, zeigte ſich die Vorſicht des Meiſters — er hatte noch einige 
50 Gentner Glockenſpeiſe im Vorrath übrig. Mit dem vorläufigen 


es ſo 


durch den Einfluß des Tarifs ꝛc. Als Beitrag zur Beurtheilung der 
vielfach beantragten geſetzlichen Beſtimmungen e und Kon⸗ 


über Strik 
traktbruch wird ferner eine Auskunft darüber erbeten, wie viel Ge⸗ 


hülfen ohne Kündigung die Arbeit verließen, wie viel Werke ꝛc. unter 
brochen werden mußten und wie hoch ſich der durch die Strikes ver“ 
urſachte Schaden beläuft. 5 

Gardelegen, 21. Februar. Der gardeleger „Kreise Anzeiger 
bringt folgende geharniſchte Polizei⸗Verordnung: f 

Auf Grund des Geſetzes über die Polizei⸗ Verwaltung vam 
11. März 1850 und mit Bezug auf 8 62 der Kreisordnung vom 13. 
zember 1872 wird, zur Abwehr der Bettelei und Unſicherheit, in Aus- 
führung des Beſchluſſes des Amts⸗Ausſchuſſes vom W Januar 1875, 
für den geſammten Umfang des Amtsbezirks Dannefeld verordnet, 
was folgt: 8 1. Ein Jeder, welcher einem Landſtreicher 
oder Bettler, beiderlei Geſchlechts, eine Gabe reicht, 
zahlt zur Armenkaſſe ſeines Wohnorts eine halbe Mar 
Strafe. 8 2. Derjenige, welcher angebettelt wird, iſt zur unver 
züglichen Anzeige bei der Ortsbebörde darüber verpflichtet. 8 3. Diele 
Verordnung tritt am dritten Tage nach Veröffentlichung durch den 
Kreis⸗Anzeiger in Kraft. Lupitz, am 28. Januar 1875. Der Amts⸗ 
vorſteher Schultz. 

Lippe: Detmold, 23. Febr. Die lippeſche Miniſterkriſis ſoll ber 
endet ſein. Als Nachfolger des am 1. April ſcheidenden Herrn v. Flott? 
well ſoll nach einem von der „Weſtf. Ztg.“ mitgetheilten Gerücht der 
Rittergutsbeſitzer Dr. v. Lengerke auf Steinbeck bei Salzufeln be⸗ 
ſtimmt fein. Hr. v. L. war ein Führer im Streite der Rtterfchaft 
gegen das „liberale“ ()) Regiment des Hrn. v. Flottwell. 


Frankreich. 


Paris, 21. Februar. Die Ausſichten auf Vollendung des 
franzöſiſchen Verfaſſungs werkes werden von den 
hieſigen Blättern durchſchnittlich ſehr günſtig beurtheilt. In dem rofir 
gen Bild, das ſo entrollt wird, bildet die Haltung von Thiers einen 
ſchwarzen Punkt. Die große Klugheit dieſes franzöſiſchen Staatsman⸗ 
nes, ſeine Kunſt, in verwickelten Verhältniſſen den Ausſchlag gebenden 
Geſichtspunkt aufzufinden, wird auch von ſeinen Gegnern nicht be⸗ 
ſtruten. Einen Fehler zwar hat Thiers begangen, den er ſich nicht 
verzeiht und auch vorausſichtlich nie verzeihen wird: das iſt fein Rück⸗ 
tritt von der Stellung des Präſidenten der Republik, „die größte 
Dummheit meines Lebens“, wie Thiers ſich auszudrücken pflegt. Man 
darf aber unterflellen, daß gerade dieſer von dem ſcharfſinnigen 
Staatsmann begangene Fehler ibn um ſo umſichtiger und gewitzigter 
in der Beurtheilung der heutigen Lage macht. In offenbar demonſtra⸗ 
tiver Weiſe hat Thiers ſich bei der Abſtimmung über das Senatsgeſet 
von der Verhandlung fern gehalten und damit klar zu verſtehen ge⸗ 
geben, wie er an Erfolg und Dauer des in den letzten Tagen berathenen 
Verfaſſungswerkes nicht glaubt. Uebrigens bildet es noch ein ſonderbares 
Schauſpiel, daß in der fonft fo redſeligen Verſailler Verſammluns 
nicht ein Mitglied ſich fand, welches ſich des Senatsgeſetzes gegen die 
Angriffe Caſtellan's annahm. Es war dies fo frappant, daß ein witziger 
Abgeordneter vorſchlug: dem Entwurf einen Bertheiniger von Amts- 
wegen zu beſtellen. Der angenommene vierte Paragraph legt 
Schwergewicht in der zur Wahl des Senats berufenen Wahltörper“ 
ſchaft den von den @emeinderäthen zu wählenden Delegirten bei- 
Dabei iſt nun die Beſtimmung getroffen, daß wie ein Redner hervor“ 
hob, z. B. die Stadt Orleans mit 40,000 Einwohnern gerade fo aul 
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Einfluß entzogen werden. Allein es bleibt auch noch auf dieſe Weile 
zweifelhaft, ob das radikale Element, welches abſolut ausgeſchloſſes 
werden ſoll, getroffen wird, haben doch die letzten Gemeinderaths 
wahlen in Frankreich ſelbſt auf dem flachen Lande einen ſehr ſta 
ausgeprägten radikalen Charakter getragen. Die Zuſtimmung, welchk 
Gambetta und die Linke der Nationalverſammlung dem Senatsgeſet 


der Ha 


Reſultat konnten aber nur Hoffnungen verknüpft werden, die Ge⸗ 
wißheit des Gelingens kam erſt nach manchen Wochen; erſt wenn 
die Maſſe, ganz erkaltet, die Ablöſung des Mantels ge“ 
ſtattete, die Glocke aus der Gruft gehoben den rechten Ton 
(0) hatte und vollkommen in der Form war. Gott ſei Dank, alles 
dies iſt gelungen, und es erübrigt nur noch die Summung, wenn die 
Kaiſerglocke im Konzert ihrer vier Schweſtern erklingt, Mittelſt Fei⸗ 
lens an dem Innern des Kranzes, da wo der Klöppel anſchlägt, wird 
dieſe kleine Nachhülfe, wenn ſie nöthig fein ſollte, geleiſtet. Wir wo 
die Inſchriſt, die nach altem Herkommen faſt ganz in lateiniſcher 
Sprache abgefaßt wurde, möglichſt treu verdeutſcht geben: „Wilhelm 
der Allerdurchlauchteſte Deulſche Kaiſer und König von Preußen; 
frommer Erinnerung an die himmliſche Hülfe die ihm bei der 
glücktichen Beendigung des jungſten franzöſiſchen Krieges zuthe 
wurde, bat nach Weederaufrichtung des Deutſchen Katſertbum auß 
eroberten Geſchützen im Gewicht von 50,000 Pfund eine Glocke # 
gießen befohlen, die auf dieſem herrlichen, feinem Ausbau endlich nahe 
derückten Gotteshaus aufgehängt werden ſolle. Solchem frommen 
Willen des ſieggekrönten Fürſten entſprechend, bat der zur Vollendung 
dieſes Doms gegründete Verein dieſelbe herſtellen laſſen unter der 
römiſchen Papſte Pius IX und dem Erzbiſchof Paul Melchers im Jahr 
des Herrn 1873.“ Die bier erwähnten Geſchütze veftanden aus zweium“ 
zwanzig Stuck, und darunter befanden ſich ſiehen mit Jahreszahlen 
die bis zur Zeit Ludwigs XIV zurückreichten. Ob nicht der eine oder 
der andere dieſer alten Fenerſchlünde einſt dieſelbe Pfaly, daraus j 
die Glocke hervorgeht, verwüsten geholfen? Unter dem Kranz iſt ei 
Brufibild Petri, des Glocken ⸗Schutz⸗Patrons, angebracht, und auf det 
entgegengeſetzten Seite prangt der deutſche Reichsadler, beide mit la“ 
teinuſchen Diſtichen, die zu deutſch etwa lauten: 
„Der du durch meine Stimme des Tempels Hallen eröffneſt, 
Deffne des Himmels Thür, himmliſcher Pföriner zugleich! —-— 
Künd' ich mit meiner Stimme dem Volk die bimmliſche Botſchaft, 
Schwingen die Seelen ſich auf, ſtimmen voll Eifer mit ein!“ 
Nun finden wir noch auf dem blanken Erz die nachſtehenden 


deutſchen Verſe: 
„Die Kaiſeralocke heiß“ ich, 
„Des Kaiſers Namen preis ich, 
Auf heiliger Warte ſteh' ich, 
Dem Deutſchen Reich erfleh' ich 
Daß Fried' und Wehr 
Ibm Gott beſchcer“!“ 5 
Gegen Ende März fol die Verladung auf dem Rheinkanal von 
Frankenthal erfolgen. Wenn die Aufbängung, einſtweilen unter der 
alten Glockenſtuble des füdlichen Thurmes, geſchehen ſein wird, bedarf 
es zum Läuten ter Kraft von einigen dreißig Männern. 


Ariefbeförderung ſonſt und jetzt. 


ernſtein, „Naturkraft und Geiſteswalten“ i 4 
(Aus A. Bernſtein 10 187500 eswalten“, Berlin, Fra 


Wir leben inmitten einer Ordnung, wo vielleicht Alles, was wir 
von alten und unbekannten Zeiten her ererbt haben, noch gering füge 
in genen Einrichtungen ſebr jungen Datums, deren Früchte wir uch 
minder gedankenlos genießen, obwohl fie tiefer eingreifen in das mir 
liche Kulturdaſein und in unſerm geſellſchaftlichen Leben als 24 
ſittliche Errungenſchaften daſtehen. — Wie oft lefen wir mit kin 


er jetzigen Form geben, mag wohl theilweiſe aus Motiven 
Mer Art herrühren. 
SM Spanien. 
Ein Correſpondent der „Independence“ im ſpaniſchen Haupt⸗ 
Wertier macht darauf aufmerkſam, daß die Zahl der ge⸗ 
indie Karliſten entfendeten Truppen viel zu 
dan ach ſei und daß hierin eine der Haupturſachen der langen 
er des Krieges liege. Die Karliſten befolgen ſtets immer wieder 
elde Strategie Sie konzentriren ſich um Eftella, werfen die gegen 
en Punkt andrängenden Truppen zurück und entſenden dann ihre 


korps und fliegenden Kolonnen wieder nach Biscaya und dem 
n Ebrothal, um die Armee zu harceliren und die Kräfte derſelben 
erſplittern. Dieſer Strategie könne nur eine bedeutende numeriſche 
nxlegenbeit ein Ende machen, da dieſe aber nicht vorhanden ſei, 
ele die Armee ſtets dieſelben Mißerfolge. Jetzt gehe fie einer Re⸗ 
aniſation entgegen, um in einigen Wochen die Angriffsoperationen 
e aufzunehmen. Die Karliſten ſtehen gegenwärtig in Navarra 
33 Bataillonen zu 7⸗ bis 900 Mann, mit drei guten Feldbatterien. 
uipuzcoa fiehen 7 Bataillone unter Eyana, in Alava und Bis⸗ 
ſind einige ſchlecht disciplinirte Abtheilumgen und viele Streif⸗ 
9. vertheilt, welche zumeiſt in berittenen Banden von 15 bis 20 
in auftreten und den Schrecken der Dörfer bilden. An Infanterie 
ſie den Regierungstruppen nach Meinung der Generale der letz⸗ 
den um mindeſtens 16,000 Mann geſchulter und kriegsgewohnter 
baten überlegen. Die karliſtiſche Armee lebe von den unendlichen 
durcen der baskiſchen und navarreſiſchen Landestheile, der Karlis⸗ 
N ei heute noch ſo ſtark wie beim Tode des Marſchalls Concha 
Proklamationen und Konzeſſionen der neuen Regierung würden 
ken nichts ändern. Der Karlismus ſchöpfe ſeine Stärke ſowohl aus 
u teligiöfen Element, wie aus dem Provinzialgeiſt und den Lokal ⸗ 
Steffen, auch habe die Schwäche aller bisherigen ſpaniſchen Regie⸗ 
ien mächtig zu feiner Entwickelung beigetragen. 


Varlamentariſche Nachrichten. 


Aus Anlaß zahlreicher Petitionen beantragt die Petitions⸗Kom⸗ 
ion des Abgeordnetenhauſes, das letztere möge an d taat 
8 rung die Aufforderung richten: „dem Landtage noch im Laufe der 
kuwärtigen Seſſion eine Vorlage zu machen, durch welche den 
den in allen Theilen der Monarchie der Austritt aus einer 
1 igtonsgemeinde aus konfeſſionellen Bedenken und obne 
ſchzeitigen Austritt aus dem Judenthum ermöglicht wird und die in 
einen Landestheilen etwa entgegenftebenden are Beſtimmun⸗ 
aufgeboben werden.“ Die große Mehrheit der Kommiſſion hat 
die dringende Form dieſer Aufforderung großes Gewicht deu 
eich die Vertreter der Regierung erklärten es ſei nicht möglich, 
. in der gegencärtigen Seſſion einen Entwurf vorzulegen. Wir 
„en denken, die Vorarbeiten m der ſchon längſt von vielen Seiten 
Aar een Reform könnten unmöglich fo ſchwieriger und jeitraubender 
Kur fein 
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. Sechster Kongreß deutſcher Caudwirthe. 
111 Berlin, 24. Februar. 

In der heutigen Sitzung, die gegen 10% Uhr Vormittags eröffnet 

5 8 zeferirte ae Langsdorff (Dresden) über die N 

ehandlung der verſchiedenen von den Mitgliedern geſtelllen An: 

) dis ft — « 3 Antına v. Knebel » ritz (Zült⸗ 


N 8. 
Redner bee den Antra Kon reß wolle be⸗ 
eßen, zu erklären: Es iſt im Intereſſe der Kandwirthſch aft drin 
d geboten, bie Juſtizreorganiſatidn in der Richtung zu reformiren, 
der Landmann zur Wahrnehmung ſeiner rechtlichen Angelegenbei⸗ 
nicht meilenweit zu reiſen habe und ſich nicht ferner vor einem un⸗ 
em Eindrucke der ſtädtiſchen Verbältniſſe lebenden, mit den länd⸗ 


ö Rübrung vo von dem getreuen Knecht, der den Willen feines Herrn | 2 
Pünktlichkeit und Sorgfalt erfüllt und ſeines geringen Lohnes froh 
r einen ſchweren Dien Wie oft vermeinen wir in Gering⸗ 
Ang der Adkäglte keit, daß wir um vieles Geld gar nicht mehr 
Stande wären, uns ſolcher Dienſte zu erfreuen und vergeſſen dabei, 
ein getreuerer Bote, als ihn je die Simplicität des Alterthums 
denken konnte, alltäglich, ja allſtündlich durch unſere Straßen 
und von Haus zu Haus treppauf, treppab eilt, um die wichtig⸗ 
Boiſchaften der Menſchen unter einander auf s ſchleunigſte zu 
nitteln, und wie er all dies thut, ohne die geringſten Anſprüche 
unſern Dank, und ohne irgend einen Antheil zu fordern von den 
5 Erfolgen, die feine Bolſchaften ſehr häufig für den Em- 
Mer haben 
Daß ich Niemanden anders als den Briefträger meine, das wird 
ſchon Jeder gemerkt haben. Iſt doch der Briefträ zer die einige 
te von Staatsbeamten, die Jeder gern in fein Haus kommen ſieht. 
f Briefträzer bat nicht umſonſt ein friſches, freundliches Botenge⸗ 
d es drückt dies ein gewiſſes Selbftaefühl des Bewußtſeins aus, 
er in den allermeiſten Fällen ein willkommener Gaſt iſt; und daß 
an ſolcher it, rührt im Grunde genommen doch nur wiederum 
„daß er ein Kulturträger unſerer Zeit und ein überaus treffen⸗ 
Zeugniß der ſittlichen Höhe unſeres Kulturlebens iſt. 
Wir wollen von dem bohen Werth der geiſtigen Vermittelung 
Thaupt bier gar nicht ſprechen. Die Schrift und der ſchriftliche 
mer verkehr nimmt eine ſo hohe Stufe des geiſtigen Lebens der 
Nichen ein, daß wir im vollen Genn 18 aufgewachſen gar 
gen Begriff mehr davon haben, was Ur uns iſt und was wir 
ie fie wären. Es müßte erſt für — — Forsch ergabe ein Mittel 
indie gemacht werden, um eine Kenntniß von den graueſten Zeiten 
Alterthums zu erlangen, wo dieſes Mittel des geiſtigen Lebens 
e, damit wir an dieſen Zeiten die Bedeutung der ſpäteren und der 
den meſſen können, wo das Geſchriebene nicht bloß das 8 
ſondern an Wirkung weit int ehe Wir wollen es für j 
1 ſein laſſen und nur den faſt fabelhaften Foriſchritt — 
den, den der briefliche Verkehr feit Beginn unſeres jetzigen Jahr⸗ 
eris genommen, und wir werden fchen, wie wir nicht bloß den 
Kilic gewordenen Austauſch der Geiſter, ſondern mehr noch die 
liche Grundlage zu bewundern haben, auf der er ſich aufgebaut. 
b Wer den Briefwechſel des edelſten und verehrteſten; geliebteſten 
gefeiertſten der deulſchen Dichter, wer Schillers Brief⸗ 
ſel mit ſeiner Braut Charlotte beutigen Tages lieſt, 
wird inmitten dieſes Zeuguiſſes eines überaus reichen Seelenlebens 
. viele treffende Züge der damaligen Zuſtände, Perſonen und Ver⸗ 
lee mit großem Genuß darin wahrnehmen: unter dieſen aber 
1, Obenan die wackere Botenfrau, die ein herrliches patriar⸗ 
liches Abbild des getreuen Botenthums aus den Tagen unſerer 
r abgiebt. Die wackere Botenfrau iſt die lebendige Boft, die zu 
. mit einem Korbe auf dem Rücken, fortdauernd auf Heilen iſt 
aachen Rudolſtadt, Weimar und Jena. Aus den beiläufigen Andeu⸗ 
t Aden der Briefe, die faſt regelmäßig Etwas von der „erwarteten“ 
— „angekommenen“ oder „bald abgehenden“ Botenfrau enthal⸗ 
Se angt man unwillkürlich dahin, ſich mit ihrem Weſen und ihrer 
einung ſo vertraut zu machen, daß man ſie faſt lieb gewinnt. 
nicht ſehr verzärtelter Natur; ſie gebt im Sommer barfuß und 
Inter in Mannsſtiefeln; aber fie verſtebt ſich auf die Zärtlichkeiten 
Wörter denn fie macht ſebr gern mündliche Beſtellungen über das 
befinden und gute Ausſehen des Schreibers wie des Empfängers ihrer 
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lichen aber unbekannten Richter geſtellt ſehe; die Rechtspflege muß 
dem Landmann vielmehr gleich den Bewohnern der Städte an Ort 
und Stelle adminiſtrirt und es müſſen dem Richter mit den Berböll⸗ 
niſſen der Landwirthſchaſt vertraute Perſonen de Geſchworene 
in Zivilſachen) zur Seite geſtellt werden. — Der ſtädtiſche Bewohner 
o führte der Redner u. A. aus — babe nur nothwendig vor die 
Thüre zu treten, um mit feinem Rechtsanwalt oder Richter zu ſprechen. 
Er empfehle Ambulanzgerichte, und wolle keineswegs vn e 
gerichtsbarkeit das Wort reden. Das Wort „Gleiches Recht für Alle“ 
zeige ſich bezüglich dieſer Frage im ungünſtigſten Lichte. Er (Redner) 
werde von der Sache nicht eher ablaſſen, als bis analog dem Reichs⸗ 
oberhandelsgericht, Gewerbeke mmer u. f. w. eine ähnliche Inſtitution 
für die Landwirthſchaft geſchoffen fein werde. (Bravo!) Ober⸗Appel⸗ 
lationsgerichtsrath a. D. v. Lenthe erklärte ſich prinzipiell mit dem 
Vorredner 5 1 weifelte jedoch die N Au fübrbar⸗ 
keit ſeiner Vorſchläge. ntrag des Herrn v. Knebel wurde ſchließ⸗ 
lich e dagegen 8 von v. Lenthe geſtellter a akzep⸗ 
tirt: „Es erſcheint dringend wünſchenswerth, daß bei der bevorſte⸗ 
benden 5 auch den beſonderen Intereſſen der Landwirth⸗ 
ſchaft 8 Rechnung getragen werde und beauftragt der Kon⸗ 
greß feinen Ausf chuß: die in dieſer Beziehung erforderlichen Maß 
regeln zu Ken Redakteur Niendorf (Berlin) referirte dann 
über: den Eiſenzoll und wurde folgender, von dem Referenten geſtell⸗ 
ter Antrag einftimmia alzeptirt: „Der Kongreß hofft vom Reichs⸗ 
kanzleramt wie vom Reichstag, daß ſie alle Verſuche von Seiten der 
S gegen die Aufhebung oder Siſtirung des Vereinszolltarifs 
vom 7. Juli 1873 derart von ſich abweisen, daß dieſer Vereinszoll⸗ 
tarif auch wirklich zur Ausführung gelangt.“ 
v. Knebel⸗Doeberitz befürwortete folgenden Antrag: „Der 
Congreß wolle beſchließen, zu erklären: Die unbeſchränkte Fr ei) u 
gigkeit macht die Armen⸗Verbände hülf⸗ und rechtslos, dieſelbe Rn 
neben der kommunalen Armenpflege eine rechtliche Unmöglichkeit Mi 
muß entweder die Freizügigkeit beſchrä oder die kommunale Pflicht 
der Armenpflege aufgegeben werden.“ er Redner bemerkte: Es fei 
ein greller Widerſpruch, daß die Armenverbände für die Exiſtenz ihrer 
Angehörigen haften müffen, während ihnen kein Mittel zu Gebote 
ſtehe, den ſelbſt zur Verfall 3 Feen zu verhüten, und 
ſie ſo für die Sünden Anderer zu büßen haben. 
v. Behr (Schmol dow) beantragte: behufs Beſchränkung der Frei ⸗ 
Mats Arbeiter⸗Entlaſſungsſcheine von Geſetzes wegen einzuführen. 
Frhr. v. O we Wachendorf: Er erkläre ſich gegen den Antrag des 
Herrn v Knebel da dies den Kongreß in der Oeffentlichkeit ungemein 
discreditiren würde. 
Graf v. Zedlitz Trütichler ſtellte folgenden Gegenantrag: „Das 
Prinzip der kommunalen Armen-Unterftägung ſteht in der Form, in 
welcher es zur Zeit geſetzlich Reken ift, mit der bedingungsloſen Frei: 
zügigkeit in Widerſpruch. Es iſt dringend zu wünſchen daß hierin 
eſetzliche Remedur eintrete.“ Letzterer Antrag wurde ſchließlich mit 
übergroßer N acceptirt und waren ſomit die beiden anderen 
. gefallen 
Dieſt⸗Daber ſtellte folgenden Antrag: Der Kongreß wolle 
beſchleſen, an den Miniſterpräſidenten, Fürſten Bismark, das drin⸗ 
ende Erſuchen zu richten: dafür Sorge zu tragen, daß die durch die 
Kubinetsordre vom 30. April 1847 geſetzlich feſtgeſtellte Stempel⸗Ab⸗ 
gabe von 15 S 4 für jedes Exemplar des Kauf⸗ und Lieferungsver⸗ 
trages bei dem kaufmänniſchen Verkehr über bewegliche Gegenſtände, 
mit Einſchluß der Aktien und anderer geldwerthen Papiere, fortan 
regelmäßig erhoben werde.“ 
Auf Antrag des Herrn d. Lenthe wurde beſchloſſen, von jeder 
Reſolution Abſtand zu nehmen, die bezüglich hier vorgeführten Aeuße⸗ 
rungen als Meinungsanſchauung der Verſammlung zu betrachten. 
Damit ſchloß die Sitzung gegen 2. Uhr Nachmittags. P.) 
J Ü] ² TCC 00000 


Tagesüberſicht. 
Voſen, 25. Februar. 


Die „Germ.“ polemiſirt unter dem Titel „An den Herrn Ju⸗ 
ſtizminiſter“ gegen die Auslaſſungen des Yuftigminifterd über die 
Beſchlagnahme der „Germ.“ in der letzten Sitzung des Abgeordneten» 
hauſes, namentlich gegen die Geltendmachung des Umſtandes, daß das 
Blatt verſchiedene Stellen der Encye ica geſperrt drucken ließ. Sie 
verzeichnet eine Anzahl liberaler Zeitungen, welche die Bulle gleichfalls 
mit Sperrungen verſeben hälten und erklärt das, was der Minifter 


Hosch, und Schiller wie wie Charlotte verrathen gar nicht ſelten in J nehmen, ſortiren 
ihren Briefen, wie dieſe mündlichen Beigaben der wadern Frau ihnen 
nicht bloß wichtig, ſondern anch willkommen find. Aus beiläufigen 
Bemerkungen in dieſem Briefwechſel erfahren wir auch, wie die ge⸗ 
treue Botin keineswegs ein theilnahmloſes blindes Fatum ihres ſchweren 
Gewerbes iſt. Sie kennt die Beziehungen ihrer Heinen 0 zu 
einander ſehr wohl. Sie erzählt zuweilen Schiller, ob auch Göthe 
und von wem einen Brief bekommt, und bei wem ſie 5 noch 
in den erwähnten Städten einen Brief veſtellt hat. Sie iſt obenein 
auch noch ein vortrefflicher Mahner für Jeden, der etwa eine Ant⸗ 
wort ſchuldig iſt; — und wer weiß, ob nicht manch herrlich gedachter 
1 in jetziger Zeit nur deßhalb ungeſchrieben bleibt, weil wir eben 
cher Mahnerinnen entbehren, vor deren perſönlichem Beſuch die ge⸗ 
wöhnliche Ausrede des . oder „des Mangels an Zeit“ 
ſchwindet. Sie kommt alle Woche einmal an und geht faſt regelmäßig 
an einem beſtimmten Tage ab; doch Wartet fie auch zuweilen, wenn 
ein Kunde noch nicht mit dem Briefe fertig iſt; ſie erntet dafür auch 
Dank und erfreut ſich der Theilnahme der eielfchreiber. Ja, wenn 
fie erkrankt ift große Noih unter den Korreſpondenten. Ihre Wieder⸗ 
geneſung wird durch längere Briefe gefeiert, die für ein vierzeyntägi⸗ 
ges Entsehren des geiſtigen Verkehrs Entſchädigung bieten müſſen. 
Von ſolch rührender Nivetät waren die Verkehrsgelegenheiten 
zwiſchen drei Orten, die alle drei Reſidenzen regierender Fürſten 
waren, und von denen die eine eine berühmte Pflanzſchule der Wiſſen⸗ 
ſchaft, die andere die blüthenreichſte Stätte der deutſchen Bildung, der 
Sig deutſcher Volkskultur war, und alle die Orte liegen nur in ge 
ringfügiger ſtundenweiter Entfernung von einander. 
Unzweifelhaft bedurfte es damals noch einer ſolch wackern Boten⸗ 
frau, um mit einiger Zuverläſſigkeit ihren Händen die theuern Her⸗ 
zensergüſſe anvertrauen zu können. Wenn bei ibrer Erkrankung der 
ganze gegenſeitige Geiſtesverkehr dreier deutſcher Reſidenzen darnieder⸗ 
lag. um erſt wieder in Fluß zu gerathen, ſobald die wackere Frau 
unter vollſter Theilnahme ſämmtlicher Korreſpondenz ⸗ Liebhaber ſich 
wieder auf den Weg machen konnte, fo muß wohl eine große Bortion 
ſittlichen Vertrauens auf ihr geruht haben, das man nicht fo bald 
jeder Andern ſchenlen konnte. 
Wenn Schiller und Charlotte von ihr mit folder Theilnahme 
und Achtung ſprechen, dürfen wir ſie gewiß in ihrer Weiſe als ein 
gutes Muſterſtlick treuer Born betrachten. Die gute wackere Frau, 
tie hat in ihren Wochenmärſchen ſchon darum ein fittliche® Verdienſt 
erworben, als eden der Briefwech el, der uns von ihr Kunde giebt, 
durch ihre Hände ging, und ihre getreulichen Beſorgungen es nur 
möglich machten, daß die deutſche Literatur durch feine Veröffentlichung 
ee 55 aus vem Leben und Wirken des geltehteften der 
Dichter beſitz 

Mit welchen Schätzen beladen rennen aber heutigen Tages un⸗ 
ausgeſetzt alle Briefträger durch unſere Straßen ?! Von welch' ſittli⸗ 
chem Vertrauen iſt das allentbalben bindringende Poſt⸗Inſtitut getra⸗ 
gen, daß wir Geiſteserzüſſe, Ge Ihäftaebeimnifle und Herzensangele⸗ 
genheiten fo ohne Weiteres in Briefen der Poſt anvertrauen. Wie 
hoch müſſen 3 fie halten, wenn wir der vollen Zuverſicht uns bin⸗ 
Boie daß Menſchen, die wir nie im Leben geſeben haben, unſern 
Brief an dem uns außerordentlich viel beute ſchon richtig ſortiren, re⸗ 
gelrecht verpacken, in den richtigen Poſtbeutel ſtecken, nach dem richti 
gen Waren befördern werden, damit er nur eiligſt und pünktlich per 
Eiſenbahn oder Courir⸗Poſt an feinem Beſtimmungsort anlange, wo⸗ 
ſelbſt ihn wieder uns völlig unbekannte Menſchen aus der Verpackung 


von der allgemeinen Tendenz einer politiſchen Zeitung geſagt, die für 
den Staatsanwalt maßgebend ſer, für unverfländlich, ja für „im 
Munde eines Hüters der Gerechtigkeit unmöglich.“ In einem zwei⸗ 
ten Artikel „Ueber unſere Konfiskationen“ erbat die liberale 
Preſſe einen Rüffel dafür, daß ſie nicht ein entrüſtetes Lamento über 
die Unterdrückung der „Germaniatendenzen“ anſtimmt. Gebarniſcht 
ruft das Jeſuitenblatt; 


e führen 1 — 
r untere inneren Zuftände — 
den. Und Gott wird auch den —.— eitounkt eintreten laſſen, in 
welchem dieſes erbäxmliche Stück Weltgeſchichte feinem uns 
erbittlichen Weltgerichte anheimfällt. 


Daß auch die „Germ.“ zu dieſem erbärmlichen Stück Weltge⸗ 
ſchichte“ gehört und demgemäß gleichfalls dem „unerbittlichen Welt⸗ 
gerichte“ verfallen muß, hat das Blatt natürlich überſehen. 


Wir haben bereits mitgetheilt, daß der Fürf von Waldeck 
nicht abgeneigt ſein ſoll, auf ſeine Souveränetätsrechte zu verzichten. 
Die dabei maßgebenden Gründe dürften dieſelben fein, aus denen vor 
acht Jahren der Gedanke an den Acceſſtonsvertrag entiprang. Für 
ein verhältnißmäßig ſo armes Ländchen wie Waldeck bat es große 
Schwierigkeiten den entſprechenden Antheil an den Koſten des Bun⸗ 
desheeres aufzubringen. Dieſe Laſt drückt natürlich ein kleines und 

armſeliges Gemeinweſen im Verhältniß ſehr viel ſtärker, als die armen 
Landestheile eines größeren Staates, die thatſächlich in finanzieller 
Beziehung weniger zu leiſten haben, da zu den Opfern, welche das 
Ganze zu bringen hat, die reicheren Landestheile bei ſonſt gleicher Be⸗ 
völkerung einen verhältnißmäßig größeren Antheil beitragen. Wie 
man weiß, hat die Frage der Koſten für das Heerweſen auch in den 
thüringiſchen Kleinſtaaten viele und ſchwere Beſorgniſſe hervorgerufen. 
Werden dieſe Koſten nicht verringert — und daran iſt wohl nicht zu 
denken, — ſo ergiebt ſich bei gleichzeitiger Feſthaltung der ſonder⸗ 
ſtaatlichen Exiſtenz und des Bundes verhältniſſes vorausſichtlich ein 
daldiger finanzieller Ruin: will man dieſen nicht tragen, ihn aber 
auch nicht durch Löſung des Bundes verhältniſſes vermeiden, was ohne 
Vertragsbruch nicht wohl angeht, jo bleibt kaum etwas Anderes Übri 
als die ſich ſomit nicht als lebens⸗ und leiftungsfähig erweiſende Ein 
zel⸗ und Kleinſtaaterei zu beſeitigen. Einzelne thüringiſche Staaten 


ſuchen ſich vorläufig dadurch das Leben etwas erträglicher zu machen, 1 
daß ſie ſich ihrer Verwaltung in größerem Umfange entledigen, als 


dies die Reichsverfaſſung feſtſtellt, z. B. durch Ueberweiſung der zu 
erledigenden Ablöſungsſachen an die preußiſchen Verwaltungsbe⸗ 
hörden. 
Die mehrfach erwähnten angeblichen Enthüllungen der 
„Epoca“, veranlaſſen den „Popolo-Romauo“, das erſtgenannte 


Blatt in ſehr ernſten Worten zurecht zu weiſen. Zunächſt hebt „Po⸗ 
polo⸗Romano“ hervor, daß jene Schriftſtücke, welche die „Epoca” als 


neue Enthüllungen bekannt macht, bereits ſeit dem Jahre 1872 bekaunt 
ſind, und ſich in einem Buche finden, welches in Mailand im Jan 
1872 bei Sonzogno erſchien. Außerdem aber macht der „Popolo⸗ 
Romano“ auf die nahe Verwandtſchaft dieſer ſogenannten Enthüllun⸗ 
gen mit dem kürzlich erſchienenen Buche des Duc de Grammont auf⸗ 
merkſam. Auch behauptet er, daß dieſe ſeit 1872 bekannten Briefe 
Mazzini's keinesweges an den Grafen Bismarck gerichtet ſeien, weil 
die Adrefie des erſten Briefes genau folgende fei: „A Mr. le comte 
de B.. ., um , Bismarck“ zu bedeuten, müßten ſieben Punkte ſtehen, 


und nicht drei (wenn man fopkiftifch ftreiten wollt). Aber wie könne 
man überhaupt behaupten, daß der Brief an den Kamler gerichtet ſei, 


wenn der zweite Satz mit den Worten anfängt: „Ich theile die poli⸗ 
tiſchen Anſchauungen des Grafen Bismarck nicht; ſeine Methode die 
Einheit herzuſtellen, hat meine Sympathie nicht?“ 


nehmen, ſortiren und einem mg 
den Weg machen wird, um unfere 
den Brief abzuliefern! 


Freilich wundern wir uns gar nicht mehr darüber und am aller⸗ 
wenigſten haben wir Luft, uns Gedanken um Dinge zu machen für 
die wir bezahlen Wir tragen ja das Porto, und die Poſt macht 
noch ein gutes Geſchäft dabei, folglich müſſen alle Briefe richtig de⸗ 
ſorgt werden und wir find allen Nachdenkens überhoben. 

Und dennoch — welchen Moraliſten und Philoſophen, Propheten 
oder Hottesverfünder des Alterthums, denen die Vetta ger 
Menſchengeſchlechts als das höchſte Ziel ihres Strebens galt, wir ber⸗ 
zaubern möchten in unſere Gegenwart: es würde Jeder von ihnen 
bekunden, west die ſittliche Garantie, unter welcher unſer Briefver- 
unſer Briefverkehr ſteht, ein höhern Zuſtand der Kultur bezeugt, als 
5 ken ff ihnen, ſelbſt in ihren idealſten Hoffnungen, in den Sinn ge⸗ 
ommen 

Wir wiſſen nicht, wann die ideale 
Stroh frißt gleich dem Rinde, 


r übergeben, der ſich ſofort auf 
dreſſaten aufzuſuchen und ihm 


Zeit ſein wird, wo der Löwe 
und Pardel und Schaf friedlich mit 
einander ſpaneren gehen. Die Zeit aber iſt wahrſcheinlich nicht we⸗ 
niger bewundernswerth, wo Briefe, die alltäglich üder die Millionen 
der Geſchäftswelt disponiren, die den geiſtigen Verkehr, die die Her⸗ 
zensverhältniſſe, die häuslichen Geheimniſſe und die geſellſchaftlichen 
Angelegenheiten betreffen, ganz ſorglos zu Hunderttauſenden in fremde 
Hände übergeben werden, durch nichts verſchloſſen, als durch ein we⸗ 
nig Klebezummi, höchſtens durch eine Oblate oder etwas Siegellack, 
um durch Menſchen, die Niemand von den Schreibern kennt, auf's 
Eiligfte Hunderte von Meilen weit befördert zu werden, für einen 
Lohn, mit dem wir uns geniren, einen Boten abzufinden, der für uns 
zweimal die Treppe auf⸗ und abgelaufen iſt. 


In neuerer Zeit iſt die ſittlliche Garantirung des brieflichen Vers 


kehrs noch weiter in ihrer Sorgfalt gegangen. 


Wenn wir einen Brief abſenden und das Porto im Voraus be⸗ 
zahlen wollen, könnte es leicht kommen, daß unſer getreuer Brivatbote, 
den wir zur Poſt ſenden, das Geld behälk und den Brief dei Seite 
ſchafft. Um auch dieſe Beſorgniß zu heben, brauchen wir uns nur mit 
Freimarken zu verſehen, um ſolche ſtatt der Bezahlung auf die Adreſſe 
zu kleben; ja die Poſt iſt ſogar fo zuvorkommend, uns ein ſauberes 
Couvert (Briefumſchlag) zu geben, in das wir unſere Korreſpondenzen 
nur hineinzuſtecken brauchen. Selbſt das bischen Klebegummi, deſſen 
wir als Verſchluß bedürfen, iſt ſchon daran, und, um uns gam und 
gar die Mühe des Uebergebens an einen Po oftbeamten zu erſparen, 
find Kasten in den Straßen aufgeftellt, in die wir den Brief hinein⸗ 
werfen dürfen, in der fetten Zuverſicht daß er feinen Beſſimmungsort 
weit ſicherer und vünktlicher erreicht, als wenn wir ihn direkt durch 
unſern kreueſten Leibdiener mit eigener Equipage oder gar durch die 
wackere Botenfrau der Schiller'ſchen Korreſpondenz beſorgen wollten 

Iſt es aber recht, Inſtitute 81 1 ſittlicher Garantie altäglich | 
fo gedankenlos zu gebrauchen? Vielleicht iſt es weniger fündhaft, am 
der Verdurflichend Des kauſendjährigen Reiches zu zweifeln, als in 
5 Zeit die Allläglichkeit unbeachtet an uns vorüber gehen zu 
aſſen! 


— — 


ri 


Die Adreſſe des 
zweiten Briefes iſt einfacher, und hat die nämlichen drei Punkte: A. 


1 
? 


M. de B. . , auch in dieſem kommt ein Satz vor, der die Idee voll» 
kommen ausſchließt, daß er an den Grafen Bismarck gerichtet ſein 
kann; es beißt nämlich: „Ich betrachte den Bonapartismus als eine 
permanente Gefahr für Europa. Ich glaube das nicht auseinander⸗ 
ſetzen zu müſſen. Wer das nicht einſieht, iſt kein Staatsmann.“ Iſt 
es möglich, daß Mazini dem deutſchen Kanzler den „Staatsmann“ 
abſprechen kann, nachdem er in dem erſten Briefe erklärt hat: „Ich 
bedauere feine Feſtigkeit, feine Energie, fein Unabhängigkeitsgefühl dem 
Ausland gegenüber?“ Erkennt man in dieſen Worten nicht vielmehr 
einen Ausbruch der üblen Laune des Duc de Grammont; und warum 
verſtümmelt die „Epoca“ den dritten Brief Mazzini's von London, 
unterm 27. April 1868 an den theueren X. X. X. gerichtet? der die 
Briefe vor 3 Jahren hat drucken laſſen, und warum reißt ſie einen 
ganz unbedeutenden Satz aus dem Zuſammenhange heraus? Warum 
ferner Überſpringt fie den vierten Brief (London, den 19. Juni) und 
den fünften, in welchem nur von Preußen und Rom die Rede iſt? 
Warum endlich verſchweigt die „Epoca“, die doch ſo enthüllungsluſtig 
iſt, dieſen ganzen Brief, und begnügt ſich, auch den ſechſten, vom 17. 
(und nicht 7. wie die „Epoca“ druckt) nur theilweiſe mitzutheilen? Wie 
konnte ein liberales Journal Italiens dem Herzog von Grammont 
zur Stütze dienen? Die Antwort wird der „Epoca“ ſchwer werden 
Bisher iſt noch keine erfolgt. 

C. ..... ̃˙ AP.. p ̃ —— EINER TETEETTON Na 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 25. Februar. 


— Die Aus weiſung des Weihbiſchofs Janiſzewski veranlaßt die 
polniſchen Blätter zu der wohl nicht ungerechtfertigten Vermuthung, daß 
den ehemaligen Erzbiſchof Ledochowski nach ſeiner Entlaſſung aus 
dem Gefängniſſe in Oſtrowo daſſelbe Schickſal treffen werde. 

— Wie man uns mittheilt, wird Herr Carl Mittell im Ver⸗ 
laufe ſeines hieſigen Gaſtſpiels auch als Fritz Marlow in Lindau's 
vielbeſprochenem Luſiſpiel „Ein Es folg“ auftreten. Das Stück iſt 
bier bekanntlich noch nicht geſehen worden. 

— unter der Firma Zuckerfabrik „Kujawien“ hat ſich dem 
„Di. Pozu.“ zufolge am 22. d. in Poſen eine Aktiengeſellſchaft auf 
unbeſchränkte Zeit mit einem Kapital von 450,000 Mark gebildet. 
Dem Verwaltungsrath iſt es geſtattet, das Kapital auf 600,000 M. 

erhohen. Der Sitz der Geſellſchaft iſt in Janinowo Amſee Der 
Perwaltungsralb befteht aus folgenden 5 Mitgliedern: 1) Friedrich 
Neiſchauer, Direktor der Zuckerfabrik „Conerdia“ in Brieg, 2) Ritter: 
gulsbeſitzer Dr. Sigismund v. Wilfonett aus Rombin, 3) Kaufmann 

ugo Kandel in Breslau, 4) Gutsbefiger Eduard Ratt aus Jacewo 
Er Inowrazlaw) und 4) Kaufmann Samuel Auerbach aus Poſen. 
Zum lechniſchen Dirigenten iſt Hr. Rudolph Reimann aus Weimar 
gewählt worden. Das Aktenkapikal iſt zu / von auswärtigen Kapi⸗ 
toliften und zu / von Rübenproduzenten 5 worden. Die 
Rübenproduenten ſind nur für 5 Jahre zum Anbau von Rüben den 
Zentner zu 9 oder 10 Sar. durch Vertrag verpflichtet. Die Rüben 
müſſen bis an die Bahnhöfe in Gniewkowo, Gueldenhof und Inowrazlaw 
geſtellt werden. 
ur Werthverſicherung bei der Neichspoſt nach dem 
Auslande. In Bezug aur dieſe neuerdings fo vielfach beregte An⸗ 
gelegenbeit erſucht uns ein ungenanntes Komite in Berlin um Auf; 
nahme eines Zeitungsartikels, der offenbar den Zwecken der privaten 
Valorenverſicherungsgeſellſchaften gegenüber dem ſogenannten Monopol 
der Reichspoſt dienen fol Wir beſchränken uns darauf, die ıhatfäch- 
lichen Anaaben des Artikels zu reproduziren. Es heißt u. A. in dem⸗ 
ſelben: Der neueſte Addiitdonal⸗Poſtvertrag mit 
Belgien vom 22 November 1874 beſtimmt, daß tei Vermeidung 
von Strafporto, von ſolchen Packeten, weiche 1 Gold, 2. Silber. 3. 
Platina, 4 Banknoten, 5. Papiergeld, 6. Bijouterien, oder 7. Edel⸗ 
ſteine enthalten, der volle Werth der Sendung deklarirt werden muß. 
Dieſer Tage hat nun das kaiſerliche Generalpoſtamt eine Belanni> 
machung erlaſſen, wodurch es dieſe Vertragsvorſchrift für Belgien zur 
öffentlichen Kenniniß bringt, jedoch niat blos von Packeten, ſondern 
von Werthſendungen überhaupt ſpricht und, hinter Edelſteine ein „et 
cetera“ ſetzt. Dies giebt zu Mißverſtändniſſen Anlaß. Der Vertrag 
ſpricht nur von Packeten (Fahrpoſt) und nicht von rekommandirten 
Werkhbrieſen (Brieſpon) Auch kennt der Vertrag kein „Elcetera“, 
ſondern beſchränkt ſich ſtrikte auf obige fieben Werthobjekl⸗ Sorten. 
Er erſtreckt ſich alſo namentlich nicht auf Effekten, Coupons. Ebecs, 
Wechſel und ſonſtige Werthpapiere. Für Alles das gewährt der Ver⸗ 
trag vom 24. November ausdrücklich volle Verſicherungsfceibeit. Genen 
die unrichtige Faſſung jener Bekanntmachung wird Seitens der Trans⸗ 
portverſicherungs Geſellſchaften, welche ſich mit ſoltdariſcher Haſtbar⸗ 
keit zu dem „Internationalen Baloren- Verſiche⸗ 
rungs- Verband“ vereinigt haben, Beſchwerde erhoben. Das 
Publikum zieht nämlich die Verſicherung bei dieſen Geſellſchaften vor, 
weil dieſelben Erfatz leiſten obne Rückſicht darauf, wo der Verluſt oder 
die Beſchädigung entſtanden it, während die Reichepoſt nach 5 6 des 
Reichs poſtgeſetzes vom 28. Oktober 1871 nur dafür haftet, was auf 
dem Reichs poſtgebiet paſſirt (orgl. den in Nr. 130 der Poſener Ztg. 
im lokalen Theil abgedruckten Artitel: Zur Haftpflicht der 
Reichspost. Red d Poſener Zig), im Uebrigen aber die Ver⸗ 
ſicherten mit ihren Anſprüchen auf das Ausland verweiſt. 

Blinde und Taubſtumme. Dem Abgeordnctenhauſe iſt 
eine Nachweiſung über die blinden und taubſtummen Kinder mit Be⸗ 
nebung auf den Unterricht, ſowie über die Blinden und Taubſtummen⸗ 
Lehrer in der Monarchie zugegangen. Danach beträgt die Geſammt⸗ 
fumme der blinden Kinder im Lebensalter von Beginn des 8. bis Ende 
des 16. Jabres 1050, von dieſen werden 356 in Blindenanſtaften, 259 
in der DOrtfchule von zuſammen 58 Lehrer unterrichtet, ohne Unterricht 
bleiben 435 Kinder. Von dieſer Geſammtſumwe kommen auf die Pro: 
vinz Poſen 88 Kinder (Rea.⸗ Ber. Poſen 36, Reg. Bez. Brom⸗ 
berg 52), von denen 38 in Blindenanſtalten und 6 in der Ortsſchule 
von 4 Lehrern Unter richt erhalten, während 44, alſo die Hälfte, ohne 
Unterricht bleiben. Die Geſammtſumme der taubſtummen Kinder im 
Alter von 8—16 Jahren beläuft ſich auf 6521. und erhalten von dieſen 
2275 in Taubſtummenanſtalten und 1415 in der Ortsſchu le von zu⸗ 
ſammen 213 Lehrern Unterricht; der Reſt von 2849 bleibt ohne Unter⸗ 
richt. Auf die Provinz Poſen entfallen von der Geſammtſumme 
798 Kinder, (Rea. Bez. Poſen 415, Reg.⸗Bez. Bromberg 383), 
von denen 142 in Taudftummenanitalten und 151 in der Ortsſchule 
von 23 Lehrern unterrichtet werden, während 505, alſo gegen 4 der 
Gefammtiaht, obne Un.errict bleiben. 

— Ein älteres Miniſterialreſkript gegen die Zigeuner, 
ſlovakiſche Keſſelflicker, Drathbinder u. |. w tit eben wieder in Erin 
nerung gebracht worden. Die erwähnten Perſonen erſcheinen nämlich 
von Zeit zu Zeit in größeren oder kleineren Banden innerhalb des 
preußiſchen Staats, wo ſie zu wiederholten Beſchwerden Veranlaſſung 

egeben haben. Die Rückſicht auf die öffentliche Sicherheit bat es da⸗ 
ber geboten erſcheinen laſſen, daß den zu ſolchen Banden gehörigen 

erſonen, mögen fie mit Reiſedokumenten verſehen ſein oder nicht, der 

intritt in den preußiſchen Staat nicht geſtattet, denſelben ame na⸗ 
mentlich keine Legitimationsſcheine zum Gewerbebetrieb im Umberzie⸗ 
ben ausgeſtellt werden. Wenn ſich alſo dergleichen Banden, ohne im 
Beſitze eines auf den betreffenden Verwaltungsbezirk ausgeſtellten Le⸗ 
iümalionsſcheines zum Gewerbebetrieb zu fein in Preußen betreffen 
aſſen, fo ſollen dieſelben nöthigenfalls u ter Anwendung geſetzlich zu⸗ 
läſſiger Zwangsmittel Über die Landesgrenzen zurückzewieſen werden. 

— Eine Zwangshaft gegen einen hieſigen aut ſituirten Ge⸗ 
werbtreibenden und Hausbeſitzer iſt ſeitens des Magiſtrats unter fol: 
genden eigenthümlichen Umftänden neuerdings beantragt und ſeitens 
des hieſigen Kreisgerichts verfügt worden: Der Bäckermeiſter Knipfer 


hatte vor circa 20 Jahren auf feinem Grundſtücke an der St. Mar⸗ 
tinsſtraße ein Gebäude errichtet, und in demſelben nach dem benach⸗ 
barten kommunalen Grundstücke hin, auf dem ſich damals ein Schul 
gebäude befand, zwei Fenſter angelegt, wobei jedoch die Bedingung 
bypothekariſch eingetragen wurde, daß jederzeit auf Verlangen des 
Magiſtrats die Fenſter zugemauert werden müßten. Nachdem nun 
vor zwei Jahren das Schulgebäude abgebrochen und Unterhandlungen 
zwiſchen dem Beſitzer des Grundſtücks und dem Magiſtrat wegen Ab⸗ 
tretung eines ſchmalen Streifens Landes behufs Errichtung einer 
Front des Knipfer'ſchen Gebäudes nach der bedeutend verbreiterten 
Kl. Ritterſtraße hin eingeleitet worden waren, auch der betr. Hausbe⸗ 
ſitzer bereits ein Bauprojekt dem Magiſtrat eingereicht hatte, verlangte 
der Magiſtrat die Zumauerung der beiden Fenſter, und verklagte, als 
dies nicht geſchah, den Bäckermeiſter Knipfer. In Folge deſſen forderte 
das Kreisgericht unter dem 10. September v. J den Verklagten auf, 
binnen 14 Tagen, gemäß dem Erkenntniß erſter Inſtan, die in der 
Giebelwand befindlichen Fenſter zu kaſſiren, widrigenfalls es dem Klä⸗ 
ger freiſtehen werde, den sinne entweder durch Perſonal⸗ 
arreſt zur Erfüllung feiner Verbindlichkeit anzuhalten, oder die 
Handlung auf Koſten des Verklanten durch einen Dritten verrichten 
zu laſſen, oder endlich fein Intereſſe zu liquidiren. Seitdem nun ſei⸗ 
tens der k. Regierung in der Kl. Ritterſtraße die Fluchtlinie feſtgeſetzt, 
und das ehemalige Schulhausterrain in feiner gamen Breite zur Ver⸗ 
breiterung der Stratze hergegeben worden iſt, hielt der Verklagte die 
Sache fur erledigt, da, abgeſehen von dem etwa 18 Zoll breiten Strei⸗ 
fen Landes, auf dem er die Frontmauer nach der Kl. Ritterſtraße hin 
zu errichten beabſichtigte, die beiden Fenſter nach einer öffentlichen 
Straße hinaus gehen. Aber die Sache kam anders; unter dem 10 Fe⸗ 
bruar d. J. erhielt er ein Schreiben vom Kreisgericht, in welchem er 
benachrichtigt wurde, „daß daſſelbe auf Antrag des Klägers wegen der 
unterbliebenen Kaſſirung der in dem Eikenntnig erwähnten beiden 
Fenſter Perſonal⸗Exekution gegen den Verklagten verfügt habe.“ Heute 
war 6 bereits der Exekutor bei dem Bäckermeiſter Knipfer, um die 
Perſondl⸗Exekution in n zu bringen. Doch hatte unter⸗ 
deſſen der Verklagte bereits Rückſprache mit dem Dberbürgermeifter 
Kohleis genommen, und batte von dieſem die ſchriftliche Beſcheinigung 
erballen, daß bis zum 4. März d. J. von der Perſonal Exekution Ab⸗ 
ſtand zu nehmen ſei. Wahrſcheinlich werden bis dahen die Differen- 
zen, die zwiſchen dem Magiſtrat und dem Bäckermeiſter Knipfer we⸗ 
gen des Bauprojektes ſchweben, ausgeglichen ſein. 

Plötzlicher Tod. Geſtern Nachmittag wurde ein polniſcher 
Gutsbeſitzer auf dem Neuſtädtiſchen Markt von einem Schlaganfalle 
betroffen, und war auf der Stelle todt; Wiederbelebungsverſuche blie 
ben fruchtlos. 

„ Diebſtahl. Verhaftet wurde ein Bäckergeſelle, welcher vor 8 
Tagen einem Mädchen 13 Thlr. entwendet hat. 


Frauſtadt, 24. Februar. [Außerordentliche Ge: 
baltszulage. Unglücksfall. Arteſiſche Brunnen. 
Verurtheilungen.] Geſtern wurden die Lehrer an den hieſigen 
Elementarſchulen durch eine fog. außerordentliche einmalige Gehalts⸗ 
zulage aus Staatsfonds für das Jahr 1874 überraſcht. Nur hat die 
ungleiche Vertheilung dieſer Zulage Befremden hervorgerufen. So 
haben 3. B. der erſte und zweile Lehrer an der hief. katholiſchen Stadt⸗ 
ſchule, von denen der eine 40, der andere 34 Jahre hier bereits wirkt, 
je 30 Thlr. —, der dritte, etwa 4 Jahre im Amte, für das Jahr 1874 
zu drei verſchiedenen Malen 10 Tolr., 15 Thlr. und zuletzt 60 Thlr, 
alſo zuſammen 85 Thlr. Unterſtützung aus Staatsfonds erhalten. 
An der evangeliſchen Schule iſt die Abſtufung von 100 Thlr. bis auf 
10 Thlr. noch auffallender. Hier aber erhält gerechterweiſe eben der 
älteſte Lehrer auch die höchſte Zulage. — Ein ſchrecklicher Unglücksfall 
ereignete ſich am Dienſtag in Grabig, Kreis Eſogau. Die bierorts 
wohnhafte Mielhsfrau Schmidt begab ſich mit ihrem 14 Jahr alten 
Sohn dorthin zu einem Bauergutsbeſitzer in Geſchäftsangelegenheiten. 
In deſſen Wohnung angelangt, bemerkte der Sohn ein Gewehr, 
welches er nahm und damit ſpielend auf ſeine Mutter zielte, obne zu 
ahnen, daß daſſelbe geladen fein könnte. Plötzlich geht das Gewehr 
los und die Mutter ſtürzt durch die Bruſt getroffen entſeelt zuſammen. 
— In letzterer Zeit wendet man bierorid der Anlegung arteſiſcher 
Brunnen Aufmerkſamkeit zu. Erſt vor Kurzem beabſichtigte der 
Deſtillateur Neufließ am Markt in feinem Gehöft den Bau eines 
ſolchen Brunnens und beauftragte damit den hieſizen Brunnen⸗ und 
Röhrmeiſter Voigt. Dem Bohren ꝛc. ſtellten ſich jedoch ſehr erbebliche 
Schwierigkeiten entgegen, denn ſchon bei einigen Fuß Tiefe ſtieß man 
auf einen Stein von ſo koloſſaler Dimenſion, daß man nach fünf⸗ 
maliger Sprengung mit Mühe die Stücke erſt entfernen konnte. Bei 
12 Fuß Tiefe auf mehrere eichene Balken von 14 Fuß Länge und 8 
bis 10 Zoll im Quadrat. Dieſelben ſind ſehr gut erhalten und gleicht 
das Holz ganz dem Ebenholze. Erſt und zwar nach einer Bobrung 
von 70 Fuß Tiefe quoll das Waſſer in einer ſo gewaltigen Maſſe 
hervor, daß ꝛc. Voigt nur durch ſchleunige Zufüllung das bereits die 
Erdoberfläche erreichende Waſſer hemmen konnte, und jo einer drohen⸗ 
den Gefahr vorbeugte. — In der Freitagsſitzung des Dreimänner⸗ 
gerichts wurde ein Grundbeſitzer in Gurſchen, der einen Knaben, 
welcher ihm Steine in ſeine Beſitzung warf, arg mißhandelte, ſo daß 
er längere Zeit darniederlag, zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Ferner batte der Staatsanwalt gegen eine Komorniferfrau auf dem 
Dominium Bargen die Anklage wegen fahrläſſiger Tödtung erhoben. 
Genannte Frau hatte nämlich ihr zweijähriges Kind ohne alle Auf 
ſicht in der Stube zurückgelaſſen, um auf Arbeit zu gehen. Bei ihrer 
Rückkebr fand fie das Kind dicht am Ofen, in welchem bei ihrem 
Fortgang noch Feuer vorhanden war, am ganzen Körper mit Brand⸗ 
wunden bedeckt, fo daß kurze Zeit datauf der Tod eintrat. Beſonders 
aünſtige Umſtände wirkten dahin, daß dieſelbe nur mit 1 Tag Ge⸗ 
fängniß beſtraft wurde. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


2 Poſen, 24. Februar. [Schwurgericht.] Die erſte 
auf heute anberaumte Ar klageſache wider den Fuhrmann Anton 
Owezarczak aus Laban wurde, weil Nothzucht Gegenſtand der 
Anklage war, auf Antrag der k. Staatsanwaltſchaft bei verſchloſſenen 
Thüren verhandelt. Auch wir beſchränken uns daher nur auf Mit⸗ 
theilung des Reſultats. Der nicht geſtändige Angeklagte wurde durch 
die Belaſtungszeugen überführt, am 16 November v. J. im Leſzycer 
Walde mit Gewalt eine unbeſcholtene Frauensperſon gemißbraucht zu 
Auen Eb en a Der I Verluſt der bürger- 
ichen Ehrenrechte auf gleiche Dauer verurthei 5 

Demnächſt erſchien der Arbeiter Mathias Ly ſiak aus Wi⸗ 
tobel auf der Anklagebank, beſchuldigt der ſchweren Körperverletzung. 
Der Bäcker Johann Waſowicz befigt in unmittelbarer Nähe 
der Stadt Sdenſchewo mehrere Kraulfelder. Da bier im Laufe des 
Sepiembers v. J häufig geſtohlen wurde, fo vigilirte Waſowicz meb⸗ 
rere Abende hintereinander auf den Dieb. Als er am Abende des 22 
Sept. v. J. fein Krautfeld wieder abpatrouillirte, erblickte er auf dem ⸗ 
ſelben einen fremden Mann, welcher mit großer Fertigkeit Krautköpfe 
abſchnitt und in dieſe Arbeit ſich fo vertieft hatte, daß er das Heran⸗ 
nahen des Waſowicz gar nicht bemerkte. Erſt als dieſer fi bis auf 
wenige Schritte ihm genähert halte, ſprang er auf und fucte das 
Weite. Waſowicz verfolgte ihn zunächſt. Als er aber doch einſah, daß 
es ihm nicht mehr gelingen würde, den Dieb einzuholen, nahm er zu 
einer Liſt ſeine Zuflucht und rief dem fremden Manne nach: „Steh, 
oder ich ſchieße Dich nieder wie einen Hund!“ obgleich er (Waſowien 
keine Flinte, auch nicht einmal einen Stock oder eine andere Waffe da⸗ 
mals bei ſich führte. Dies wirkte, — der Dieb ſtand ſofort und Mg 
ſowicz, welcher in ihm ſogleich den Ar eiter Matbias Lyſi ek aus Wi⸗ 
tobel erkannte, faßte ihn fofort, warf ihn zu Boden und rief um SUR 
Plötzlich fühlte Waſowich in feiner rechten Bade einen heftigen 
Schmerz er faßte unt feiner Hand nach dem Geſicht und merkte, daß 
in der Backe die Klinge eines Taſchenmeſſers ſaß. Da ihm das Blut 
fofort das Geſicht überſtrömte, mußte Waſowicz feinen Gegner, welcher 
außerdem noch einen Dreſchflegel und einen Stod bei ſich führte, 
laufen laſſen. Auf den Hilferuf des Waſowicz kamen einige vorbei⸗ 
gehende Einwohner aus Stenſchewo herbei, welche denſeiben nach 


Haufe geleiteten. Waſowic) war mehrere Tage hindurch krank und 
bat, wenngleich die Wunde vollſtändig zugeheilt und vernarbt iſt, in 
Folge des Meſſerſtiches ein etwas ſchiefes Geſicht behalten; auch klagt 
er in der heutigen Verhandlung, in welcher er als Zeuge erſchien, Über 
Schmerzen im rechten Auge, welche nach Angabe des als Sachver⸗ 
ſtändigen erſchienenen prakkiſchen Arztes Dr. von Görski von der an 
der rechten Backe erlittenen Verletzung herrühren. Der Angeklagte 
Lyſiak beſtreitet in der heutigen 1 nicht, an jenem Abende 
auf dem Felde des Waſowicz von dieſem beim Krautſiehlen betroffen 
worden zu fein, auch raumt er ein, daß die Verwundung des Wa ow! 
durch fein (des Lyſial) Meſſer herbeigeführt worden, als Waſowicz au 
ihm kniete, nur beſtreitet Lyſiak, daß er den Waſowicz abſichtlich ver⸗ 
wundet habe, dieſer habe ſich vielmehr ſelbſt an dem Meſſer verletzt. 
Gegen den Antrag der Staatsanwaltſchaft, wider Lyſiak das Schuldig 
wegen ſchwerer Körperverletzung auszuſprechen, da Waſowicz durch 
den Meſſerſtich in erheblicher Weiſe entſtellt worden und die Lähmung 
im Sinne des $ 224 des Strafgeſetzbuchs verfallen ſei, wurde jeiten 
der Vertheidigung (Herr Rechtsanwelt Dockborn) Freiſprechung bean⸗ 
tragt, denn Lyſiak habe ſich damals nur im Zuſtande der Nothwehr 
befunden, da der von Waſowicz auf ibn gemachte Angriff ein unrecht⸗ 
mäßiger geweſen ſei, event. ſei Lyſiak nur aus en und 
Schrecken über die Grenzen der Nothwehr hinausgegangen. Da Lyſiak, 
welcher bereits ſeit Oktober vorigen Jahres ſich in Unterſuchungshaft 
befindet, von den Geſchworenen nur der einfachen Körperverletzung 
für ſchuldig erklärt wurde, ſo erfolgte ſeine Verurtheilung in eine 
zweimonatliche Gefängnißſtrafe und die Koſten der Unterſuchung. 
Liegnitz, 24. Febr. Am 22 d. wurde von dem Schwurgericht⸗ 
hofe der Regierungsrath Georg Bernhard von 
Beyer wegen wiederholter Urkandenfälſchung zu 1 Jahr 3 Monat 
Gefängniß und 2 Jahren Ehrverluſt verurtheilt. Der „Anz.“ ber 
richtet darüber folgendes Nähere: Angeklagter, ſeit 1865 bei der hie 
ſigen Regierung als Regierungsrath deſchäftigt, wurde durch immer 
mehr wachſende Schuldenlaſt veranlaßt, in den letzten vier Jahren 
verſchiedene Wechſelfälſchungen zu begehen. Im Jabre 1870 diskon⸗ 
tirte er bei dem Banquier arſchauer hier einen Wechſel über 20) 
Thaler mit feinem Akzept, der Ausſteller Unterſchrift des hieſigen Re⸗ 
gierungsrathes v. Stülpnagel. Auf der Rückſeite führte der Wechſel 
dieſelbe Unterfhrift als Blauco⸗Giro. Mangels Zahlung wurde der 
Wechſel proteſtirt und v. Stülpnagel zur Zahlung aufgefordert. Dieſet 
erkannte die Fälſchung, ſchwieg aber aus Schonung gegen den Ange 
klagten, welcher die Fälſchung eingeſtand und den Wechſel einlöſte. Im 
Jahre 1873 diekontirte Angellagter dei dem Particulier Simon 
Goldſtein hier einen Wechſel mit feinem Afzept und der Aus“ 
ſteller⸗Unterſchrift des von Stülpnagel, welche ſich ſpäter 
als gefälſckt erwies. Endlich hat Angeklagter ſeit dem Jahr 
1870 bis zum Jahre 1874 bei dem Bankbauſe Selle und Mattbeud 
vielfach Wechſel diskontirt und in den Fällen, wo die rechtzeitige Ein’ 
löſung nicht erfolgen konnte, Prolongationswechſel übergeben. Die 
Zabl dieſer Wechſel betrug 51 und repräſentirte eine Summe von 
16,050 Thlr. Von diefen Wechſeln zeigten 49 die Ausſteller⸗Unterſchriſt 
und das Giro des v. Stülpnagel, einer die Ausſteller⸗Unterſchrift und 
das Giro des Regterungsrathes v. Bothmer, und in einem Falle wa 
ren ſowohl v. Stülpnagel als v. Bothmer auf dem Wechſel als Aus 
ſteller und Giranten verzeichnet. Sämmtliche Wechſel ind gefälſcht. Die 
Anklage legt ſomit dem Angeklagten 53 verſchiedene Wechſelfälſchungen 
zur Laſt. v. Beyer räumt auch alle dieſe Fälſchungen ein, beſtreit 
jedoch, jemals die Abſicht gebabt zu haben, ſich durch dieſelben einen 
Vermögens vortheil zu verſchaffen. Er habe Niemanden ſchädigen wol 
len und geſchädigt, da alle Wechſel Inhaber wegen der Wechſelforde! 
rung und Zinſen befriedigt ſeien, und nur deshalb die Namen 9, 
Stülpnagel und v Bothmer gemißbraucht, weil er ohne dieſelben nut 
ſchwer und gegen übermäßige Zinſen Darlehen habe erlangen können 
Richtig ſei, wie die Anklage behauptet, daß ihm v. Stülpnagel dreimg 
ſeine verbrecheriſche Handlungsweiſe verziehen habe, daß er zuletzt . 
Gegenwart von Zeugen und auf feierliche Weile dem v. Spülnnage 
das Verſprechen gegeben, daß er nie mehr feinen Namen mißbrauchen 
werde, und daß er trotzdem dieſes Verſprechen nicht gehalten habe. 3% 
doch ſei feine. pekuniäre Lage eine fo bedrängte geweſen, daß es 


unmöglich geweſen, feine Verpflichtung zu exfülle Staats“ 
anwalt Nea Befabung 0 der Schuldfrage obne Aua j 
mildernder Umſtände mit Rückſicht auf die Zahl der Fäl⸗ 


ſchungen. Der Vertheidiger beantragte Annahme mildernder Um 
ſtände, da Niemand durch die Fälſchungen den geringſten 
Schaden gehabt babe, und Angeklagter dabei guch nicht von der 
Abſicht geleitet worden fei, ſich auf rechtswidrige Weiſe einen Vermb 
gensvortbeil zu verſchaffen. Der Gerichtshof dejabte die Schulofrag 
unter Aunabme mildernder Umſtände. Der Staatsanwalt beantragt 
1 Jahr 3 Monate Belängnig und 2 Jahr Ebrverluſt, der Vertheidigel 
Anwendung eines milderen Strafmaßes unter Anrechnung der erlitte“ 
nen Unterfuchungsbaft und Belofjung der Ebrenrechte. Der Gerichts“ 
hof erkannte dem Antraze des Staatsanwalts gemäß mit der Aa 
gabe, daß 3 Monate Unterſuchungshaft als verbüßt auf die Stra 
anzurechnen. 


Wiffenfcaft, Kunſt und Literatur. 


* Die niedere Geodäſie, ein Stiefkind im preußiſchel 
Staatsorganismus. Ein offenes Wort an alle Freunde des Vermeſ 
ſungsweſens von M. Buttmann. Berlin, Retemever. h 

Es ift Thatiache, daß namentlich in Preußen die Entwickelung De 
Vermeſſungsweſens ſehr zurückgeblieben iſt gegenüber den Fortſchritt 
der Volkswirthſchaft auf allen anderen Gebieten. Die Organſſatio 
unſeres jetzigen Vermeſſungsweſens hat nur die einſeitigen geodätiſch 
Arbeiten für Kataſter⸗ und Separations⸗ (Verkoppelungs⸗ oder Kom 
ſolidalions⸗ Zwecke dor Augen; nur nach diefen Geſichts un klen fin? 
die Reglements und Prüfungs Vorſchriften für öffentliche Feldmeſſeh 
entworfen. Hierdurch und in Folge der eizenthümlichen Zeitverhäll 
niſſe hat ſich ein namentlich in Feldmeſſerkreiſen tief empfundener ad 
rabezu unbaltbarer Zuſtand entwickelt, der bereits anfängt auf die all 
gemeinen volts⸗ und landwirtbſchaftlichen Intereſſen in hohem Grab 
ſchädigend zu wirken. Dies den betheiligten Kreiſen nachzuweiſen ih 
der Zweck der kleinen Brochure, die nicht eine erſchöpfende Dat 
flelung der Verbältniſſe geben, ſondern nur anregend wirlen wil 


— 


Staats- und Volkswirthſchaſl. 


n Falſche preußiſche Zehnthalerſcheine find neuerdings un 
zwar ſo trefflich nachgeahmt, daß dieſelben von den echten kaum 
unterſcheiden find. Die Hauptabweichung von den echten beſtebt darin, 
daß die die Strafandrohung erthaltende Diamantſchrift auf den Fal ſi“ 
fikaten weniger ſcharf iſt, als auf den echten Stücken. Die Falſifikat 
find ſianirt: I. litt. A 106325, I. litt. B. 152184 2 

* Berliner Nordbahn. Die Fertigftellung dieſer Bahn il 
vor einigen Tagen in der Petitions⸗Kommiſſion des Abgeordnetenhau 
ſes durch den Referenten, Abgeordneten Dr. Karp, unn Den Abgeord) 
neten Jacobi warm befürwortet worden. Der Nenterires Kommiſſa 
des Handelsminiſteriums erklärte auf eine 1 eſſe 1 Referenten 
daß Verhandlungen zwiſchen den betreffenden Reſſorts ſich in de 
Schwebe befinden und die Geneigtkeit der Regierung vorhanden jeh 
den Wünſchen der Petenten entgegen zu 3 eine beftimmte 
klärung könne er aber nicht abgeben. Bekann en liegen die erneuteh 
Anträge der Geſellſchaft dem Handels miniſterium bon wieder feit me 
reren Wochen vor, es muß daher — meint bie „Börſ⸗ 31g.“ — auffal⸗ 
lend erſcheinen, wesbalb das Handels miniſterium feine Entſchließun 
in dieſer Angelegenbeit nicht möglichſt beſchleunigt, um dadurch. w 
der Abgeordnete Jacobi ſehr richtig bemerkte, dieſe unglückliche Ange 
legenheit — und zwar im wohlverſtandenen allgemeinen Intereſſe — 


bald zur Ruhe zu bringen. 


as Vom Hopfenmarfte. Wir tragen nachſtebend einige DE 


richte aus den wichtigſten Produktions und Stapelplätzen des Hopfen 
zufammen. Zunächſt mögen folgende Notizen über den in den Tag 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


Nr. 142. Freitag, 
—— 

dom 12 —19. d. Mts. in München ſtattgehabten Hopfenmarkl Platz 
nden: I. Oder⸗ und Niederbairiſches Gewächs von 1874: a) Mittels 
attungen . Geſammtvorrath 5761 Pfd., Verkauf 1890 Pfd., 
reis 200 Fl. 7 Kr. bis 131 Fl. 12 Kr. für 100 Pfd. b) Bevorzugte 
orten (Hallertauer Landbopfen): Geſammtvorrath 5619 Pfo., Ver⸗ 
Ruf 622 Pfd., Preis 224 Fl. 46 Kr. bis 175 Fl für 100 Pfd. II 
Wittelfräntifces Gewächs von 1874: a) Vorzüglichere Qualitäten aus 
palter Umgegend, nebſt Kindinger und Heidecker Hopfen: Geſammt⸗ 
borrath 14 932 Pfd. Verkauf 3374 Pfo., Preis 236 Fl. 16 Kr. bis 200 
2 für 100 Pfd. Spalter Stadigut nebſt Weingarten⸗, Moos⸗ 
cher⸗ und Stirnergut: Geſammtvorrath 3353 Pfd. III. Aue ländiſches 
von 1874: a) Baden, Schwetzingergut: & ſammtvorrath 436 Pfd., 
Verkauf 217 Pfo., Preis 195 Fl. für 100 Pf). b) Böhmen: Leitmeritzer⸗ 
t: Geſammtvorräth 2029 Pfd., Verkauf 328 Pfd., Preis 225 bis 220 
- für 100 Bfd c) Saazer Stadt, dann Herrſchafts⸗ und Kreisgut: 
Jeſammtvorrath 389 Pfd. IV. Alt: Hopfen verſchiedenen Urtprungs: 
Heſammtvorrath 1574 Pfd. Verkauf 1574 Pfd., Preis 90 bis 25 Fl. 
für 100 Pfd. Summa aller Hopfen 34,093 Pfö., Verkaufserlös 13,674 Fl. 
In Nürnberg waren lebter Tage namentlich gute Mittelſorten bes 
rt, welche meiſtens aus Hallertauern beſtanden und zu 140-150 
. überommen wurden. Von 7 Sorten ſind Altmärker 
und Lothringer zu 120 —130 Fl., Elſäſſer je nach Qualität zu 130 
—140 Fl. angezeigt. 1873er find lebhaft gefragt und gut bezahlt. 
Der Geſchäftsverkehr in Saga iſt ſeit Neujahr ein ganz unbedeu⸗ 
dender, ſowie es auch in den vorjährigen Wintermonaten der Fall 
War; nur mit dem Unterſchiede, daß voriges Jahr um dieſe Zeit noch 
bedeutende Vorräthe vorhanden waren und in Folge deſſen einen 
reisrückgang von nabezu 80-90 Fl. ſtattfand, hingegen die dies⸗ 
hrigen Preiſe ſich bisher fo Bene konſtant halten Es ſind im 
aufe dieſer Woche einige 30 Ballen Kreis und Bezirkshopfen zu 205 
dis 210 Fl., jedoch auf Ze.t, verkauft worden. Auch in der Stadt 
wurde eine kleine Partie zu 215 Fl. abgegeben. Aus Prag endlich 
Wird geſchrieden, daß der interne Handel fehr beſchränkt geblieben ift, 
wobl die Brauereien über Eisvorrath ſich nicht beklagen können, 
die Nachfragen rürſten nicht mehr lange auf ſich warten laſſen, da 
die Konſumenten zumeift den Bedarf nicht vollends gedeckt haben, doch 
den dieſelben ſich nur mit Mittelqualitäten zufrieden ſtellen müſſen, 
die Lager ſehr redu irt find Die Preife baben den bisberigen 
ktandpunkt nicht veriaffen und notiren wir nach wie vor: Saazer 
tadtwaaxe bis Fl. 235, do. Bezirk bis Fl. 225 und Kreishopfen bis 
1.220. Anſchaer Rotbhopfen je nach Qualität bis Fl. 195 und 

linbopfen bis Fl. 150 pr. Ctr. 

Wien, 24. Februar. Die Einnahmen der lombardiſchen Ei⸗ 
lenbabn (öfter. Netz) betrugen in der Woche vom 12. bis zum 18. Febr. 
834.012 Fl., ergaben mithin gegen die entſprechende Woche des Vor⸗ 
lahres eine Mebreinnahme von 18,018 Fl. 

Antwerpen, 23 Februar. In der heute fortgeſetzten Woll⸗ 
guktion waren 1778 B. angeboten, von denen 1564 B. verkauft. 


Petzannimachung.] Ediktalcitation. 


Behufs Herſtellung eines Trottoir⸗ 

.. — er Fronß Ausdehnun der]. Der Gaftwirt 
atn-Remiſe Nr. 3 zu Poſen ſoll die 

Uebernahme der Materialien-Lieferung 8 
Wege der öffentlichen Submiſſion 5 

derdungen werden, wozu Termin dog 


auf Montag, 
den 8. März c. 


Vormittags 10 Ubr 


im Train - Depot-Büreau anheraunit 


Wird, wol die Bedingungen Vor⸗ 

tage von 9 bis 12 und Nachmittage] mündlichen Wenn Küken 
don bis 6 Uhr a pee werden und weiteren mündli chen Verhan I 

knnen; auch werden dieſelben gegemlist ein Termin auf 

Elnſendung der Kopialgebühren (50 ei 

| Pfennige) auf Verlangen überſandt. den 18. Juni cr., 


erten hierauf Er verſiegelt, 
Portofrei und mit der Aufſchrift: 
Offerte auf die Lieferung der 
Materialien für Herſtellung eines 
6 Trottoirpflaſters“ v 
is zu genanntem Termine an die 
unterzeichnete Kommiſſion einzureichen. 
Poſen, den 23. Februar 1875. 


Die Material⸗Verwaltungs⸗ 
Kommiſſion des Train Depots 


— . Armee-Corps. 


Bekanntmachung. 


Die zur hieſigen Probſtei gehörigen 
Vorwerke Betſche mit 499,38 Mor⸗ 
en und 279,17 Thlr. Reinertrag, 

toki mit 628,25 Morgen und 178,8 
Thlr. Reinertrag, Lowin mit 435,45 

orgen und 112,42 Thlr. Reinertrag 

eine im Gemeindeterritorio Zielo⸗ 
Miſchel belegene Wieſe von 4,95 
Morgen mit 1,97 Thlr. Reinertrag 
ollen im Wege des öffentlichen Meiſt⸗ 
gebots auf den Zeitraum von 18 Jahren 

tpachtet werben. 5 

u dieſem Behufe habe ich einen 
Termin auf 


Mitlwoch, 
den 17. März d. 
Vormittags 10 Uhr 
in dem katholiſchen 
Pfarrhauſe hierſelbſt 


anberaumt, zu welchem Pachtluſtige 
Mit dem Bemerken hierdurch eingeladen 
Werben, daß zuerſt die Vorwerke ein- 
zeln und ſodann alle drei dag die 
ar Verpachtung gelangen und daß die 
achtbedingungen, welche auch über 
tue Höhe der Bietungs. ſowie Pacht⸗ 
dution Aufſchluß geben werden, 10 
ae vor dem Termin in meinem in 


Vormittags 11 Uhr, 

im Sitzungsſaale Nr 13 des unter 
zeichneten Gerichts anberaumt, zu wel ⸗ 
chem der Verklagte p. Nitſche hierdurch 
öffentlich unter der Verwarnung vor ⸗ 
geladen wird, daß bei feinem Ausblei⸗ 
ben gegen ihn in contumaciam ver- 
fahren werden wird. 

Gleiwitz, den 19. Febr. 1875. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
I. Abtheilung. 


Wekanntmachung. 


Se. 8 der Herr Finanzmini⸗ 
ſter hat genehmigt, daß in piefiper 
Stadt vom laufenden Jahre ab eine 
dreimonatliche, d. h. in jedem 
dritten Quartalsmonate zu erfol⸗ 
gende Erhebung der ſämmtlichen, in 
monatlichen Raten fälligen direkten 
Staatsſteuern und Renten verſuchs⸗ 
weiſe eingeführt werde. * 

Wir richten nun an das betheiligte 
Publikum die dringende Bitte, die in 
dieſem Quartale fälligen Steuern und 
Renten baldigſt, jedenfalls aber vor 


dem 
9 März cr. 


zu zahlen, damit die geſetzlichen Zwangs. 
maßregeln vermieden, uns aber die er⸗ 
eblichen Schwierigkeiten und der Bür⸗ 
gerſchaft die Ksſten, welche durch den 
Hinzutritt von über 6000 Steuerzah⸗ 
lern erwachſen, erleichtert und vermin⸗ 


dert werden. 

Wr bemerken ſchließlich, 
daß in dem letzten Quartals⸗ 
monate unſete St uer⸗Kaſſe 
vom 9. ab nur von 11 Uhr 
bis 1 Uhr für das Publikum 


geöffnet fein wird. 
Poſen, den 23. Februar 1875. 


Der Magiſtrat. 


Hauſe des Kaufmann Karge 
erſelbſt befindlichen Büreau nebſt den 
lügen aus der Grundſteuermutter⸗ 


i 
* e infi lieg erden. AT 
esche, ben 22. Februar 1875 Ein Weiß- und Poſa⸗ 


Der Königliche Kommifſarius menkirwaaren-Geſchäft 
für die Vermögens ⸗Verwal⸗ in Berlin 
tung der katholiſchen Pfarr⸗ mit niedriger Mielhe iſt wegen Krank⸗ 


N heit bi 
9 ſtelle zu Betſche. ub A. B. Berlin, 
. Bothe. Zimmerſtr. 26 poſtlagernd. 


ſiges 
li raufen. Adreſſen auf guter Hypothek werden vergeben 50 Kilo. 
ig zu De Kepa 12,Jvon einer Privatperſon. Schriftliche 


Beilage zur Paſener Zeitung. 


wurden. Die Auktion war belebt, die geſtrigen Preiſe wurden voll 


behauptet. 

*# London, 23. Februar. Zu der Wollauktion, die beute 
begann, find 213 405 B. inländiſcher und ausländiſcher Wollen ange / 
fahren. Der Martt ift bis jetzt ganz unbelebt. Für auſtraliſche Wollen 
wurden die Preiſe von letzter Maiauklion, für Kapwollen die Preiſe 
von letzter Novemberauktion erzielt. 

en Petersburg, 24. Februar. Die Aktionäre der Libauer 
Bahn baden in Folge der geringen, die Betriebsksſten nicht übers 
fteigenden Einnahmen Deputirte verwählt, um uber Einſtellung des Ber 
ee Bahn als ſelbſtändiger Linie mit der Regierung zu ver⸗ 

andeln. 
a k4hnßh w 


Vermiſchtes. 


* Zur Theilung der Provinz Preußen wird der „Tribüne“ aus 
Graudenz unterm 21. Februar geſchrieben: Auf dem geftern hier ſtatt⸗ 
gehabten Maskenball erſchien eine höchſt elegante Maske mit der Karte 
der Provinz Preußen und der Unterſchrift: „Up ewig ungedeelt“; da⸗ 
bei trug fie ein Horn (wohl eine Anfpielunı auf den Oberpräſidenten 
der Prodinz) auf dem Haupte. Bei der Demgskirung entpuppte fi 
dann der Träger der Maske als das würdige Stadtoberhaupt, welches 
ſo den Wünſchen aller Stadtbewohner Ausdruck gab. 


——— k. —3ᷓͥ2 — nn 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
Nachtrag. 

Prozeß Schmelzer. 


Poſen, 25. Februar. Auf Antrag der Vertheidigung, des Herrn 
Rechtsanwalts Dockhorn, beſchloß der Gerichtshof Abends 6 Uhr 


nach Vernehmung ſämmtlicher Zeugen die Verhandlung zu verta⸗ 


gen, und zwar aus dem Grunde, weil nicht als feſtgeſtellt zu erachten 
iſt, daß der Angeklagte, welcher erwieſenermaßen an epileptiſchen An⸗ 
fällen gelitten hat, dei Begehung der That im vollen Beſitze ſeiner 
geiſtigen Kräfte geweſen iſt. 

CCCCCCCCC(ͥã C/ VAT 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 
Berlin 25. Februar. Das Abgeordnetenhaus erledigte mehrere 
kleine Geſetzentwürfe, genehmigte in der fortgeſetzten zweiten Berathung 


des Etats ſämmtliche Poſitionen der Juſtizverwaltung und der allge⸗ 
meinen Finanzverwaltung, darunter auch die Verwaltungsgusgaben 


Ein wiſſenſchaftlich und praktt 
Bekanntmachung. felge, Teles eanbwirth Ben 40 


u leineres Rittergut zu pachten oder die 
Am 8. März d. 5 Bewirihſchaftung eines ſolchen zu über ⸗ 
Vormittags 10 Uhr, nehmen. Offerten erbeten an Her⸗ 


im mann Richter, Hornſtraße 826 in 
Birk = unferem Amtetofale, Zim Freiberg in Sachſen. (H. 3190b) 


it. M it und 
5 Cir. eG 1105 Chauſſee⸗ hne Billard eins fofore fäufih zn 
elte 


übernehmen Näh, durch Kommiſſ: 
unter Pebing des Einſtampfens an den 


Scher ek, Breiteſtr. 1. 
Meiſtbietenden mit Vorbehalt höherer Fin 7 
Genehmigung verkauft werden, wozu Ein Beamter oder 


Kaufluftige hiermit eingeladen werden. Privatmann 
Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen Kreis. 
Gerichts werde ich Freitag den 
5. März d. J., Vormitt. 10 Uhr, 
hierſelbſt 


100 Rollen Dachpappe 


3 fentlich melſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verkaufen. 
Ehre „den 23. Febr. 1875. 


Schroeder. Auktions - Kommiſſar 


Geſchäft mit 13000 Thlr. im Stillen 


10, der Netto-⸗Verdienſt b 
läuft ſich auf 80 Thlr. pr. Mo: 
nat u. 1000 Thlr.; auch wird 
das eingelegte Kapital durch doppelt 
ſicheres Fanſtpfand ſichergeſtellt. Adr. 
unter Diskretion sub 7. % 726 bei 
Rudolf Moſſe, Berlin W., Filiale 
Friedrichſtr. 66 erbeten. 


500 —1000 Thaler 


Haus verkauf! |fnärtemanınurterarsgerumg 
Wegen Verzugs nach Berlin bin ich feines Geſchafts gegen hohe Zin- 
Willens, mein Haus Wronkerſtraße 22Jſen auf ein Jahr zu leihen gerucht. 
preiswürdig zu verkaufen (II. 2250 a.)] Offerten ſub. Vertrauen“ an die Ann. 
0 J. L. Sander. Exped. von Haaſenſtein 2888 
Mein Nier-Depot, wel in Poſen erbeten. (H. 22578) 
ein Vier-Depot, wel ⸗ in junger unverheiratheter 
ches ſich einer ausgebreiteten & 1 2 Bo ee 
Kundſchaft erfreut, iſt anderer]? 0 


dei einer Einlage von 1—2 
Unternehmungen wegen fofort Mille als Theilhaber in einem 
oder 1. April zu verkaufen. 


im beſten Gange ſich befind- 
Oskar Mewes. 


„ 
Für Güter 
und Herrſchaften 


durch Haaſenſtein & Vogler in 
in jeder Größe weiſet Käufer u 


Voſen befördert. 
9 die in ſtiller Zurückgezogen⸗ 
Damen, heit ihre Entbindung br 
achter nach und erbittet Aufträge 
obert Jacobi in Bromberg. 


halten wollen, finden liebevolle Auf⸗ 


nahme, ſo wie Rath und Hilfe in allen 
Das Rittergut Schlagenthin, 


iskreten Fällen. Frau Stubbe, 
Berlin, Hagelsbergerſtr. 3, 2 Tr. 

fünfviertel Meilen von der Station 

Genthin, mit 2 Vorwerk., 2 


Thlr.; 


augewerkschule 
betrieb, ſoll zu Johanni auf 15 Jahreſ theoretisch aus und bereitet ihre 


(295) Städtische 
zu Stadt-Sulza 

Zie⸗ bildet Bauhandwerker, Maschinen- 

geleien, davon die eine mit Be bauer, Mühlenbauer, Schlosser etc. 

chtet werden. Flä 2600 Mor⸗ Zöglinge auf das 

F Wagen Acker, wo- Examen zum ein) Militärdienste vor. 

von drei Viertel gut. Weizenboden,, Beginn des Sommer-Unterrichts 

600 Morg. Wieſen. Bedingungen ein-|am 20. April Auskunft und Pro- 

zuſehen vom 1. März ab bei Frei⸗ gramme durch die Direktion: 

herrn von Arnim, Berlin, Beh⸗ W. Jeep. 

= - 8 ia Schlagenthin. Meldung 
ehufs Beſichtigung bei Adminiſtratorffindt liebevolle Aufnahme bei 

Hindemith, eg mr Wittwe Ida Hummel, 


Zur Annahnie find 60 — 70,000 Thlr.] _” 
erforderlich. 2 Fiſchereiplatz Nr. 3, parterre, rechts. 


Capitalien zu 6 pCt. Zins], SH; e Seiutusnen, die He 


1 offerirt à 11 Mark pr. 
0 


N. . Natha n, 
Sauer Eldorado. 


Offerten poſtlagernd unter Z. 333. 


kann ſich bei einem höchſt lukrativen ang 2 3 Ken 
betheiligen. Monatlicher Umſatz 8 bis dn ä 
= 8 


Eine Penſionärin von 8—12 Jahren 5 


26. Februar 1875. 


für Waldeck, nachdem der Finanzminiſter die Nothwendigkeit dieſer 
Ausgabe Poſition für den nächſtjährigen Bedarf hervorgehoben. Der 

Vertragsentwurf über die Abtretung der Preußiſchen Bank an das 

Reich iſt heute dem Abgeordnetenhauſe zugegangen. 

München, 25. Februar. Die Geſchworenen haben den Redak⸗ 
tenr des „Vaterland“, Dr. Sigl, drei verleumderiſcher Beleidigungen 
des Reichskanzlers für ſchuldig befunden und die Frage, ob mildernde 
Umftände vorhanden, verneint. Der Staatsanwalt beantragte 15 
— — ‚Befänsnit. Das Urtheil des Gerichtshofes wird heut Abend 
verkündet. 

Wien, 25. Februar Wie die „Preſſe“ hört, iſt der Handels⸗ 
miniſter Banhans auf dringendes Aurathen der Aerzte genötbiat, ein 
füdliches Klima aufzuſuchen. Er erhielt hiefür bereits vom Kaiſer 
einen zweimonatlichen Urlaub bewilligt. Der Aderbauminifter über» 
nimmt inzwiſchen das Handelsdepartement. 


r ͤ :p . EI ENTER 
Die Jauſt-Recitation des Herrn Wauer 


findet heute Abend beſtimmt ſtatt. Im allſeitigen Intereſſe bringen 
wir hier noch einen vielſagenden Ausſpruch der „Breslauer Zig.“ 
zum Abdruck: „Unſern Leſern wird es angenehm fein, zu erfähren, 
daß Herr Wauer durch hieſige Kunfifreunde veranlaßt worden tft, den 
„Faun“ noch ein drittes Mal zu recitiren. Ganz beſonders unſerer 
kunſiſinnigen Damenwelt wollen wir angelegentlichſt empfehlen, ſich 
dieſen ſeltenen und tiefnachhaltigen Anf nicht entgeben zu laſſen. 
Herr Wauer gehört zu den wenigen Künſtlern erſten Ranges, deren 
abſolute Eigenartigkeit es dem Kunſtkenner gewiſſermaßen zur Pflicht 
macht, ſich ein eigenes Urtheil über ihn zu bilden zc. 
Die Geſundheitspflege. 

Seit mehr als 20 Jabren bewährt gegen Huſten und Verſchlei⸗ 
mung die berühmten Malz⸗Bruſtbonbons aus der Fabrik Joh. Hoff 
in Berlin, Neue Wilbelmsſtr. 1. Von den meiſten wiſſenſchaftlichen 
Inſtituten mit der ſilbernen und goldenen Preismedaille prä⸗ 
miirt, haben fie durch ihre vortrefflichen Eigenſchaften, ihren feinen 
angenehmen Geſchmack und ihre wirkſamſte Heilkcaft, über alle Län⸗ 
der un Welttheile Verbreitung gefunden. Daher ſind die Malz⸗Bruſt⸗ 
bonbon als vozüglichſte Hausmittel von den bedeutendſten Medizini⸗ 
ſchen Autoritäten gegen Huſten, Heiſerkeit, Bruſt⸗ und Halsleiden an⸗ 
erkannt und werden empfohlen von den Herren Geh. Mediz.⸗Rath 
Dr. Fredrichs, Prof. Dr. Sporer, Prof. Dr. Traube, Prof. Jeiteles, 
Prof. Dr. Kletezynski, Geh. Sanit. Rath Dr. Grützer ꝛc. Preis à Car⸗ 
ton 40 Pf. und 80 Pf 


Verkaufsſtellen in Poſen: Generals Depot und Haupt⸗Nieder⸗ 
lage bei ‘Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel Oo, Alter 
arkt 56; in Schrimm die Herren Oassriel & Co.; in Won⸗ 


owitz Herr Herrm. Ziegel; in Pleſchen: Herr L. Zboralaki; 
n Pinne Herr A. Borchard. 


Verpachtung einer 
Glashütte. 


Die zur Herrſchaft Hammerſtein, Kr. Schlochau in Weſtpreußen 
gehörige Glashütte 1 
„Georgenhütte 8 


ſoll vom 1. April 1875 bis 1. April 1885 verpachtet werden. Die Hütte fa⸗ 
brieirt in 2 Oefen (einem deutſchen und einem franzöſiſchen) Tafelglas und 
befindet ſich im vollen Betriebe. . 
Abſchriften der Pachtbedingungen find im Centralbureau des Herrn 
v. Carſtenn, 3 48 Berlin, ſowie bei der Verwaltung zu Schloß 
ammerſtein in Weſtpreußen, abzufordern. 
tigung der Hütte iſt nach vorheriger Meldung auf Schloß 
u jeder Zeit geſtattet. 
ert, den 23. Februar 1875. 


O. B. Bagge. 
Generalbevollmächtigter des 
Rittergutsbeſitzers v. Carſtenn⸗Lichterfelde. 
Allgemeine Deutſche 
Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
in Berlin. 

Zur Vertretung obiger Geſellſchaft werden in den 
Provinzen Voſen, Oſt- und Weſtpreußen geeignete 


Perſönlichkeiten (Landwirthe ſehr (rwünſcht) geſucht. — 
Gefällige Meldungen erbittet baldigſt - 


Die Subdirection Poſen, 


Mühlenſtraße 26. 


Chaskel. 


Zwei Schock hochſtämmige ſüße Kirſchbäume und 
zwei Schock do. Pflaumenbäume 

ſucht das Dominium Nitsche bei Alt⸗Boyen 
und werden Offerten erbeten. 


Ahren-Ausverkauf. 
Da ich Mitte nächſten Morats mein Geſchäft nach 


Berlin verlege, jo offerire ich mein Lager in beſten Taſchen⸗ 
und Wanduhren aller Art dem geehrten Publikum zu 


billigſten Fabrikpreiſen. 
J. L. Sander, s 


Irmacher, 
(H. 2249 a0 Wronkerſtraße 22. 


In täglich friſcher, vorzliglicher Waare verfenden wir: 
Große 3⸗ bis 20pfündige Karpfen mit RM. 1,00. 
Kleinere Karpfen mit 3 l „ 0,90. 
Geräucherte Aale mit. 2 . . I.20—1,40. 
Hecht und Zander zum billigſten Tagespreiſe. 


Gebr. Fritsche, 


Frankfurt a. O. 


— 


5 Vorzüglich ſchönen, großkörnigen und wenig ge⸗ n cin Behn bor ge en din. 
Po jener Co nſum Verein. ſalzenen Aſtr. Caviar, ee rer 
friſchem Nordfee-Scheiljiih | Elbinger Neunangen, I ur 


Im Saale der ſtädti 
ſchen Realſchule. 

Freitag, den 26. d. Mts. 

Abends 7% Uhr: : 


gut empfohlenen 


2 8 * 9 ; 

das Pfund 5 Sgr. (dl. 2853) Ger. und mar in. Weſerlachs, g Hauslehrer eu 5 Sau 

Ger. Spickaale N 1 A a 1 um bald. rei aus dem Gedächtn 3 

’ eldungen u. Einf. d. Jeugniſſe. * 

Restaurant „Feldschloss, Sardinen Dim e. [NER vorgetragen 
empfiehlt Jeldſchloßbier in großen weißen Flaſchen S. Samter jun rd A 
zum Preiſe von Wilhelmsplap 17, neben —.— Reſtaurant. „ Hugo Waner, 
100 Wide g Ant 1% f Freita Haarleidenden | Kofverwalter Nur der eine 

* . — — 2 * 

5 \ den 5. März e., Tempe per walter, VPortrog u 


ſalbe, wel berät we dür der dentſch u. pelniſch spricht, 


25 . 3 Mark = 1 Thlr. N 

mit dem Bemerken, daß das beſtellte Quantum in belie- 10 Uhr Vormittags, obes Aller, Ginreibungen und daſlſlängere Zeit beim Fache i 
icht etwa Ertödtung der Haarzwie⸗ 0 

und gute Zeugniſſe aufzu⸗ 


A — N R [wird in den Kurniker Forfter 
bigen kleinen Quantitäten abſchläglich frei ins f En vorliegt, ſich beftimmt aus⸗ 


7 


kann ftattfinden, 25 
Billets a 1 Mark 50 Pf., 
Schüler und Schülerinnen à 75 Pf 
find vorher zu haben in der Buch- 


Gaus geſchickt wird. auf dem Revier Mleczewoſgezeichnek bewahren wird. Ich weiſen hat, kann ſich melden] handlung des 8 eine; 
eine Licitation von i „ „kann ſich mel den ſ handlung 3 J. Heine 
(I. 2264 a) Gustav Bernstein. 190 Stück Kiefern⸗ dab herbei keln Schwindel vor bei Hrn. Inſpektor Müller. An ber — doppelte Preiſe⸗ 
. — ——— lieg, In Kruken a 336 u. 274 Mark.] Antritt ſegleich oder per Dem Geburtstagskinde P. E. in 
eee eee eee f Bauholz — ee Apotheker 1. April d. J. Bauen — heutigen Tage ein dow“ 
ſtattfinden. Friſche Gemiiſe direef] Dominium bei e bc 1 
17% Sgr. - 1 Mark 75 ff. Forstverwaltung. Friſche Gentife, direet ien W wo Familien- — 
inel. Poſtproviſion iſt der Monats⸗Abonnementsprels 12 S a f € 2 aus Südfrankreich. er are cher eangeifhee] Sn 94 * aach * Tu | 
1 5 Schönen Alg. Blumenkohl, eamter, b fanft in dem ich nut 
„Berliner Tageblatt zu aat- und Jutter-⸗“ N ue Lab. Kartoffeln 0 zur RR rn eines Gutes in — e ai { ehr 
nebſt wecken em fiehlt (H. 2203 a) 81 N ’ der Nähe von Poſen, unter Leitung des ſchlage meine liebe Frau Noſalie 
„Berliner Sonntagsblatt“ 5 d d W . h ke ee 51 r e MDR e ie Bezug findet Sonnabend 
und der illuſtr. Bumoriſt. Wochenſchrift eue Radieschen, ya den 97. d. Mis. Nachmittags 2% Uh 
Uar ein atzen. Neue Möhren u. Schooten, Feen e . S. an die Er sem Irmmerhaife Eandeftrebe 14, auf 
att. „ 


„Ulk“ 


(XB. für alle drei Blätter zuſammen.) 
Für den Monat 


Gr. Gerberſtraße 33. Friſche ſchöne Artiſchocken, 


SHaatkarto eln Endivien⸗ und Kopfſalat 


der vorzügtichſlen Import.] empfiehlt g 
aus- u. infänd. Sorten | Richard Fischer; 


der Hauptſtationen des Guksbeſ. Herrn I 
Ka Her heran one an Die Direction der Tang 
iſt mir auch dieſes Jahr der Verkau 

für Schlesien, Polen und Rußland an⸗ Hefen-Jabril zu Fran — 
vertraut, Illuſtrirte Kataloge über 81][furt a. / Oder bringt ihr 


verſch Sorten gratis u. franco. Gefl. rühmlichſt bekanntes Fabrikat 


Joſeph Matze! 


nebſt Kindern. N 
üg, findet be Snterims-©henter . 
Tantieme auf 8 3 

in Voſen. 


\ ER: Freitag den 26. Februar: 
Das Dom. Witkowice zünftes Gafifpiel dis Herrn 
bei Bythin ſucht zum 1. März oder $ ö 
1. April d. J. einen unverh. evang. Carl Mittell vom Stadt⸗ 
Gärtner, Theater in Leipzig. 
Die Bekenntnife. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Bauernfeld. 
* Adolph, Baron von Zinnburg; 
Herr Carl Mittell als Gaſt. 6 
Der Zigeuner. 
Genrebild mit 22 und Tanz it 
1 Akt von Alois Berla. Muſik vos 
Conradi. . 
Poti, Zigeuner: Herr Carl Mittell 
als Gaſt. 


März 
| ä tli tämter 
nehmen ſämmtliche Bof en 9110 


Abonnements entgegen. 
Offerten erbittet das Produkten⸗ 


Gegenwärtige Auflage: 
33,100 Exemplare. 
Comtoir am alten Bahnhof Nr. 11. ][à Ctr. 30 Mark in Erinne⸗ 
e ehe DR \ rien. eg. a Bien Ber. ih ſrung und veiſendet Schön in 


Compagnie Laferme, . Sp 


Lotterie. l bee 
Tabak- und Cigaretten - Fabriken, 
5 Actien- Gesellschaft. 


Die Erneuerung der Looſe] Echt import. Pflanzer ⸗ 
zur 3. Klaſſe der ICigarren & Mil 5 Lol 
Dresden. 


— 


der poln. Sprache mächtig, der auch in 
der Wirthſchaft beſchäftigt wird. Ge⸗ 
halt 210 RM. 


Auf dem Tom. Womwelne 
bei Biſchofsthal, Bahnſtation 
Nakel, wird zum fofortiger 
Antritt cin tüchtiger, unverh 
Wirthſchafts- Beamter ge⸗ 
ſucht. Gehalt 150 Thlr., — 
nach Leiſtungen mehr. . 

Die Adminiſtration. Zum Benefiz für Herrn 


Ein Diener, Winds. f 


der etwas Gärtnerei verſtehen muß, 
findet Stelle vom 1. April ab auf 


Dominium Wronczyn 


Schleswig⸗ Holſteiniſchen in e roßen Dan 
1 i 2 | men n ied rum einge⸗ 
5 1 5 troffen und empfiehlt 


Die Direktion der Aktien-Geſellſchaft „Compagnie Saferme‘ in rfolgen. Preis 1½ Mark. Hugo Tilsner. 


i d Ueb des Geſchäfts d N Er. DER 
3 1 bee . Fete 1 behufs Exped. der Voſ. Ztg. Die Milch 
1 u ur. 
oca-Präparate auf den Dominien Betefwig 5 


Bei aufgehobenem Abonnement. 
Extra⸗Vorſtellunng. 
Entrée 7½ Sgr. u 


ortfetzung dieſer Fa rkiſcher Rauchtabake und Cigarretten nach dem 
aride ae Stammfabriken der Geſellſchaft „Laferme“ in 


St. Petersburg, Warſchau, Moskau, Odeſſa ihre Thätigkeit begonnen hat. 5 s 7 
"een fe Bine“ ee. Huppmann Firma Laferme‘ iltungensahsenemäts ni er 5. M. ben be ei ie] ti een, , Die Anferjtandene. 
welche die Compagnie Laferme in Dresden mit 8 17 Ben der Achnüngn-Oxgem, macau entfernt, — welche bereits feit f Ein Fräulein eee bay 0 on 
erworben hat, beſitzt fie das ausſchließliche Privilegium der ruſſiſchen Geſell⸗ (Pillen Fr. I) ; einer Reihe den Iohren. a Kea a ' btheilungen und einem Vorſpiel vol 
ſchaft Laferme, deren Firma, Waarenbenennungen, Auszeichnungen, als den n r i- Organe 3 en > 25 an Käß welches mit allen Zweigen der Haus- Friedrich Adami. 1 
kaiſerlich ruſſiſchen Reichsadler, ſowie Medaillen verſchledener Ausſtellun en (Pillen Nr. II. & Weln) Ne 1 ) Avril e. ar Be 1415 haltung vertraut iſt, wird zum 1. April] Vorſpiel: Die Masken. 


5 erven system und 
Schwächezustände täglichen Quantum von je 4 bie 500 
er 2 J 3 8. Liter an kautionsfähige Pächter einzeln 

Belehrende Abhandlung gratis oder zuſammen zu verpachten. Ber 

franco d.d. Mohren -Apoth., Mainz. werber wollen ihre Offerten unter 100 


als Stütze der Hausfrau geſucht. Wo? 
ſagt die Erpedition dieſer Zeitung. . Absh.: Die Gaaß Sof 
= 2 F. „ Abih.: Die Geäfften am Hofe. 
60 n Auverfäffger Diener Zu diser meine Bae 
poftlagernd Ottmachau niederlegen. 1. April in einem herrſchaftlichen Haufel Borftellung lade ich ganz e 
Schelliſche. Kabeljau, fange ar W.. z zetenſt ein. 5 
Adolph Winds. 


Seezungen treffen. heute per Einen Laufburſchen zum ſofortigen 
In Vorbereitung: 


Eilgut ein bei Antritt ſucht 
Zum Benefiz für Herrn 


1. Abth.: Die er 


auf ihre Dresdener Fabrikate und wo fie es ſonſt für paſſend erachten ‚möchte, 
. 2. Abth.: Die Erſcheinung. 


Richard Fischer, |-.‚desie Data, Mur 52 


Ein anftändiger, gewandter 


Der wohlverdiente 
\ Kellner 


Weitruf, Jooſe ! ö findet dauernde Stellung Bismarck ⸗ Hugo Fiedler: 
k den ſich die rühmlichſt bekannten Js. f N) fteri trage 1, part. links. t 
Stollwerck schen Brust. zur Sſerlohner Toter e, Für mein Mode- und Tuchwaaren⸗ Das Nacht ager in 
Heu hene 3000, Mark, Geſchäft ſuche ich per 1. April einen Granada. 
bonbons ſchung im Marz, in Komtoirarbeiten geübten, der polni-] Oper in 3 Aifzügen. Bearbeitet v 
dauernd erworben und geſichert 1 Mat ſchen Sprache mächtigen, nicht zu jun⸗[Carl Freitesen von Braun. Mu 
N giebt Nic feen lee die e ; zur zweiten ſchle ſchen gen gewandten Get aer von Conradin Kreutzer. 
ik: h ar die au . x ü | 
garrettenfabrik; ſchungen A Nachahmen »ferde-Berloo ung, in Oſtro wo. eben 8 2 a. Jam 
meiner Verpackung hervor. * Dr Juni, Zu ſofort oder 1. Apri ; Neueſtraße Nr. 4. 
, p 


Den Konſumenten kann daher 
die genaue Beobachtung meiner 
auf jedem Originalpakete be⸗ 
findlichen Firma: 


Franz Stollwerck, 


Ein Erfolg. 


Luſtſpiel in 4 Akten v. Paul Lindau. 


Vorläuſige 


ſucht einen Eleven 
der Apotheker Dr. Renner, 
Schwerin a. W. 


zur Verlooſung von 
Kunſtwerſten des Berliner 
Künffer-Pereins 

à 20 Mark 


1 erf e und in der Ghee Veſenerf = Schriftsetzer Br Theater- Anzeige, 
0 empfohlen werden. ber Paket 5 8. zu haben. u ch Sonnibenb den 27. d. Die, 
zum erften Male das fo beliebte 


Withelmsſtraße Ar. 16 
(Decker'ſche Dru kerei), 2 Tr. 
hoch, iſt p. 1. April eine 


geben. : x 5 Alen käuflich in; Poſen bei S. 

Die Veränderung der Etikettirung beſteht namentlich darin, daß jede | Alexander (9. Kirſten), St. Mar⸗ 
einzelne Cigarette die Firma „Laferme“ Dresden und Abbildung des Kai- tin, E. Brechts Wwe. Wronker⸗ 
ferli ruſſiſchen Reichsadlers trägt, daß ferner auf der Etikette außer der] ſtraße; A. Cichowicz, Alb. Claſſen, 


Louis Streiſand in Grätz, 
Prov. Poſen. 
Stellengeſuche. 
Ein Förſter, rn e ehe — 


Mamſell Angot 
Die Tochter der Halle 


ruſſiſchen Geſell i „Laferme“ und deren Auszeichnungen in Friedrichsſtr.; E. Feckert; 9 Hum⸗ KR Ar aan a d 
aſſſchen Lac, Ki ie valle — der Aktiengeſellſchaft Compagnie mel, Breslauierſtr.; L. Kletſchoff, Wohnung von 3 Zimmern, o Heft fn AM. oe Eh, i here (im Abonnement) 
Laferme, Tabak und Eigaretten⸗Fabriten in Dresden“ und | Krämerſtr. 6; L. Kletſchoff fun., ' Kabinet, Küche, Boden kam⸗ Kommiſſ. Scherek, Breiteftr. 1. ſtatt und werden zu diefer Borte laß 


die Detail-Preife in Markwährung befinden und auf der Banderolle neben . 9 65 R. Neugebauer, 


obiger Firma die Bemerkung „vormals Joſeph Huppmann, Firma Berlinerſtr. 1551 K. Nowakowoki, 
Laferme“ und das Facſimue der Hand ee Direktors R. Votes Halbdorfſtr.; Dewald Schaepe, 
eingeſtellt iſt, welch' Letzteres nach Einrührung des deutſchen Fabrik-Marken⸗ St. Martin; Eduard Stiller. 


fäup-@ejepes durch die Fabrikmarke der Compagnie Laferme erſetzt werden 
wird. (H. 3774 Für unſere Deftillation u. Fefenlaf 


A.) 
wagren⸗Handlung ſuchen wir zum ſo⸗ 


Die Schleſiſche Wollwaſch⸗Anſtalt, Aktien⸗ Pachernegg doe 


er, Keller zu vermiethen. 


Zwei elegante Zimmer in der erſten 
Fiege mit oder ohne Möbel, ſind vom 
1. März Halbdorfſtr. 36 zu verm. 

Kellerwohnungen, zur Werk 
ſtelle oder Geſchäft e ia Frie · 
drichsſtraße 22 zu verm. 


Ein weißer Elfenbein Fächer iſt am] die Theaterbillets Mittwoch den 24. 
Snape! Aten An © et enjäum Verkauf gegeben. 
Garderobe verloren gegangen. er Emil Tauber’s 
ehrliche Finder wird erſucht, denſelben Volksgarten-Theater:- 
— Dale en m Freitag: Vorſtellung (Ohne 
Ligarren - Geſchäft, al 8 Bakörasıch.) Zum ersten Male: 
Sonnabend, den 27. e. findet ein Der Glöckner 
Geſell chaft in Grünberg, Schleſien, iſt und eine gute Schulbildung ge) Ein f. möbl. Zimmer für 1 oder 27. Tanzverein von Notre - Dame. 
empfiehlt ſich zum Wachen von Wollen und fichert prompte Bedienung bei noſſen hat. i inter fof. zu verm. Berlinerſtr. 13, bei mir ftatt. x Romantiſches Drama in 6 Tablett 
(H. 25460) | Gebr. Fuß, Schrimm. Hinterhaus parterre. ; Nochaeki, Mühlenſtr. 34. Die Direktion. 


bent vorzüglicher Wäfce zu. 
2 a Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


